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Zum Ausscheiden 

zweier verdienter Männer 

Präsident a . D. Sautier hai Ende Drl.cm· 
ber vorigen Jah res den ihm nns lIerz ge­
wadlsPllcn Posten des gcsdl iiftsführcndcn 
Vorsitzenden des Bundcsluftsrnulzvcr­
bandes verlassen und ist im Alter von 
fast 73 Jahren narn nrbcitsrcidwil Bl"'fufs­
jahren. d ie der Luft schu tz-Se lbs thilfe ge­
w idmet waren, in den Ruhestand getre ten. 
Zweimal ist seine Amtstiiligkrit auf 
Wunsch des Ilcrrn Bundesministers des 
Inncrn verlängert worden. lind <ludi in 
Zukunft dürfte der Bundesl uf lsrnutzvc r­
band auf ihn zurikkgl'cHcn, wlmn fadl­
miinnisdu'l' Rat und langjähr ige Erfahrung 
vonnöten sind. 
Sflutier cntsl nmmt eine r im südb ndisd1C1l 
Raum seil Cpncrationcil nlHiiissigcn Fnmi­
lie, an w cldw heul e nadl eine nodl ihr 
be nannt e Straße in PI'e iburg i. 11 . e rinn e rt. 
Im Jahre 1668 auf de m alten viiterlidlen 
Gutsbesitz im Kreise Müllllf'im gp boren, 
ve rlor e r sehr früh bpidc Eltel'll. Nach 
Ahsolvierung des Abiturs und ansdllie­
ßpnder MiliHirdienstzeil s tudier te Sau ti e r 
Volksw irtsdlaf t mil dpm Ziele. s piitcr die 
Bl'rufskonsullilslaufbahn zu prgreifrn. In 
diese Zeit 111>1 dann der Ausb rudl des 
ersten Wrllkrirges. Dieser sah ihn von 
dC'r Mobilmachung bis KriC'gsendp. als Of­
Ihie r ohne Un terb rechung im Felde. Ein 
im Krieg zugp.zoswnes schweres Darm­
leiden und die völl ig ~wfinclertC' n Verhiill­
nisse nadl drm KriC'ge nwdltpll die ur­
sprünglidl gC'pla nten be ruf lidll'n Absidl­
trn zunidlte. 
Sdlon früh besdlii ft igte ihn der Geclnnke 
dt's Schu tzes dC'r BC'völkefung. ausswlöst 
durch das immer mrhr in den Vordergrund 
Ire'lende Fortsdlreilrll der V('fwenclung 
von Plugzeugrn zu mililiirisdH'n ZwrrXrn. 
Spin Interesse fand praklisdwl1 Ausdruck, 
als er s ich 1933 e hre namtlich der Orts­
gruppe Ile idelherg des ehemaligen Rrichs­
luftschutzbundrs ols Allrouml-MitarhriLer 
für sä mtliche Arbeitsgebietr des dnmals 
nodl in dr!l kleinsten Anföngell stehen­
dl>n Aufbaues eines Srlbstsrhutzes zur 
Vf'rfügung stellte. Er hat a lso vo n der 
Pike auf den Luftsdltltz im Ilaus, in der 
Straße und im Ort ehrenamtlich prakli­
ziPft und ist auch, a ls er sehr bald zu 
höheren und hohen FlihrungStHlfgahf'n in s 
Priis idium des damnligen Rrdrhsluftschutz­
bundes nach Berlin berufen wurde, der 
vPrsländnisvolle Vorgesetzte und Brratcr 
cl"r unzühligPIl Iielfrr grbliehen. die ihm 
damals und im Kriege wie nudl in dem 
jetzt vergnngp.nen Drzpnnium anvel'll'aut 
waren, lind die ihn ndl te!1 und e hren und 
ihm di e Treue Iwwahr('n wel'(len. 
In seine r damaligen zwölfjH hrigcn Tütig­
Kpi! - d avon Jahre als Vizepl'iisident und 
~WSdl äfl sfli hren cl er Priisic!pnt des chpma­
Ii gf' n Re idls luft sdlUlzhunclcs - hatt p er 
die Kenntnisse und Erfahrungen gesa m­
nw lI , die ihn sdlOn bald nadl dem zwei­
ten Weltkrif'g di e harte Notwendigkeit 
erkennen ließen, daß in der Bundrsrl'pu-

blik wieder eine Organisat ion für den 
zivile n Bevölkerungssdwtz gebi ldet wer­
d en mÜSSf~. SdlOn 1949 hat er d ie Dring­
lidlke il e in es Bevölkerungssc:hutzes bei 
den obersten Bundesbehörden nachdr ück­
lid1St beton!. Im Jah re 1951 konnte er 
d an n im ßundcsministerium des Innern 
a ls Vorsitzender des Fachausschusses 
"Lu ft schu tz-Se lbs tschutz" bei der Klärung 
der vielen und schwierigen Luftschutz­
probleme beratend und schöpferiSch. mit­
w irk en. 
1m November 1951 grUndete er mit e iner 
kleinen Schar interessierter Personen nach 
vorheriger Zus timmung des ßundesmini­
s teriums des Innern in aller Stille den 
Bundesl ufts chut zve rband in Form eines 
nicht ei nge tragenen Vereins, zu dessen 
Vorsitzenden e l' gewäh lt wurde. 
Obwohl der übe rwiege nde Teil der deu t­
sdwll Offentlidlkeit damals vom Luft­
schutz nidlts mehr hören und damit audl 
nidlt s mehr zu tun haben wollte, hat es 
Prä sidpnt a. D. Sautier dank se iner Un­
he irrbarkrit . In it ia tive und seines schöp­
fer isdlfm Geschicks tro tz he fti ge r Wid er­
stii ndc vers tande n, die für die Sidwrheit 
d('r Zivilbevölk f' rung und für den Schutz 
von Ilah und Gut heute nidlt mehr weg­
zudenkrnde und vie le tausend Milarbei­
tcr umfassende Luftschutzorganisation zu 
smaffen. 
Bere it s zwei Jahre nach Gründung des 
BLSV ha tte e r sidl zum Zie l gesetzt. daß 
der ne ue Verband aus der Rechtsform 
eines Vcrf'ins in diejenige eine r Körper­
schaft umgewandelt würde. ebenso wie 
d ies mit Erfo lg se ine Zielsetzung bei dem 
e hf'mal igpn ReidlsIuflsdlUtzbund gewesen 
war. Es lif'gt eine gewisse Tragik darin, 
daß es ihm in heiden Fällen nidlt ver­
gönnt sein so llt e, das Erreichte auszu­
bauen. Im Falle des ehemaligen Reichs­
luflschutzhundes war es de r Krieg und 
dessen Ausgang. im Falle des Bundes­
Iuftschutzvprhandes war es die von 
ihm übersdlrillene Alt e rsgrenze, w elche 
es ihm nur fü r kurze Zeit norn vergönnte, 
gesrniiflsfO hrf'ndes Vors landsmitgli ed der 
von ihm srit Jah ren e rstrebten Körper­
schn f! zu sei n. 
Bei se in em Ausscheiden durft e e r mit 
Siolz und Befried igu ng au f e in Werk blik­
ke n. das sidl in nüchternen Zahlen so prä­
sentiert: De r ßundes luftsdwlzverband 
ziihlt übe r 140000 Helfe r und Selbst­
sdwtzkräfte. verfügt über meh l' a ls 17000 
Di ensts tellen und 490 Ausbildungsstätlen. 
und rund 2500 Iielfer sind auf Grund 
ihrer abgelegten Prüfungen als Luft srnu lz­
lehrer und Ausbilder tätig. 
So s te llt si ch der Dundcs luft sdllltzver­
bnnd. legitimiert al s bundes unmittelbare 
Körpersdwft des öffentlidlCn Rem ts, gro­
ßen s taats bürge rlichen und karitative n 
Aufgaben zur Verfügung - insbesondere 
fü r Bera tung, SdltltZ, l!ilfe und Ausbil­
dung der Gesamtbevölkr rung. 

Alfons Johnsme r, der Verirrter von Prii­
side n! a. D. Sautier in der Geschäftsfüh­
rung des ßLSV, wird in Kürze nach eben­
fall s mehrmaliger Verlängerung se ines 
Diens tverhältnisses in den Ruhes tand 
trele n. Geboren am 12. 6. 1888 in Ii e rt­
w igswaldl' Schi es. Nach dem Studium de r 
Staa tswissensdlÜflcn und der Volkswirt­
scha ft s lehre a ls Offizier Kriegstf'i1nehmer 
19141918. Aus de r Reichsweh r wurde e r 
in die Ordnungs poli ze i Ilamburg über­
nommen und spä ter zur preußisdlCn 
Sdlllt zpoli zf'i ve rse tzt. wo er auch meh­
rere Jah re an der Poli ze isdllli c Franken­
stein tötig war; danadl Verwen dung bei 
höh{~ ren Sliiben. Let zte r Die nstgrad: Ma­
jor der Landespolizei. 
Ab 1936 wirKte er als Abt ei lungsleiter im 
Priis idium d"s Rridl s luft schu tzbundes und 
führte ab 1944 die RLB-Gruppe Ober­
sdl lesien, war in den le tzten Kriegsmona­
ten Führer eines Infan tericbatHillons. ge­
ri el in russ isdlC Kriegsgefangenschaft, aus 
der e r 1950 heim kehrte. Den nQ(D war e r 
einer der ersten . die s idl 1951 zur akliven 
Mitarbeit im z ivilen BcvölkerungssdlUtz 
wieder zur Verfügung s te llten. 

Vom ersten Tage an bemühte cr s iro um 
den pprsonclle n Aufbau d es Verbandes. 
Auf Grund sei ner I lingabe an das W e rk, 
se iner nicht zu liberbiC' tf' nd pl1 beispie l­
gebenden rnichtlreue und srines guten 
Konta ktps zur Umwelt sowie des ihm 
e ige ne n Sinnes rli r me nsdl lidw Werte is t 
es Ii errn Jo hnscher gel ungen. zunädlst in 
engem Rahmen die personelle Basis zu 
schaffrn, die den Aurbau des Verbandes 
ermöglidlle. Spüter CfWf'itrrte er slii ndig 
den Personalbestand dpr hauptamtlichen 
Kräf te und plurnamtlichen Iielfer, und 
zwar aussdl li pßlidl unter dem Gesidlts­
punk t der persönlichen und sach lidwn 
Eignung. Spin ausgeprägtes Cdühl für 
Redlt li nd Ansta nd und srine SidlerllP il 
im Wahrnehmungsllrteil haben ihn in dir' 
Lage versetzt. OUdl bei schwierigen per­
sonellen Vorfiillen ausnahmslos eine 
fri edli che Regelung zu e rre idle n. Imme r 
aber ging sein Bes treben dahin, di e ge­
rade Lini e zu halten und s idl audl durch 
widrige Vorkommnisse von diesem Gru nd­
satz nidlt abbringen zu lassen. Allen Be­
di r nste trn gpgf'niibcr war r r nicht nur ein 
hilfshf'r ei ter Büra tN. sondern audl ein 
guler Kamel'nd, der ihre Sorgen und Nöte 
hinreidw nd kannte und hin sidl tlidl de r 
Fü l'sO I'ge die Erfiilhlllg se iner Die nst pflidl­
Ien sehr ernst nahm. 

Tn Anerken nung se in er Le ist ungen is t e r 
am 1.2.1957 zum Vertrelrr d es gesdl iifts­
führend en Vorstand smit gliedes bes tellt 
wo rden. An läßlidl dt' r Umwandlung des 
BLSV in eine Körpe rsdw ft w urde e r m it 
d em ihm vom Bund espräsiden ten ve rli ehe­
ne n Bundesverdiens tkreuz Erster Kla sse 
durm Staatssekretär Ritt er von Lex aus­
geze ichne t. 
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In 
hurnani'lürern 
Geis'l 

Mehr als zwanzig Jahre hat sim Präsident a. D. Sautier 
dem Aufbau der LuftsdlUtz-Selbsthilfe gewidmet. Seit 
1954 ist er gesmäftsführendes Vorstandsmitglied des 
Bundesluftsmutzverbandes. Nun. als Zweiundsiebzig­
jähriger. legt er sein Amt in jüngere Hände. 
Wir danken ihm von ganzem Herzen für die Tatkraft . 
mit der er dem Luftsmutz gedient. und für den Mut, mit 
dem er sich jederzeit zu dieser unpopulären, aber 
staatsnotwendigen Aufgabe bekannt hat. Wir danken 
ihm aum für die Gesinnung, in der er dies tat: für den 
humanitären Geist, den er nicht nur von sich selbst. 
sondern auch von seinen Mitarbeitern und Helfern 
gefordert hat. Trotz vieler Rücksmläge, trotz seines 
Alters erfüllt ihn nom heute eine Leidensmaft für sein 
Werk. Es ist die Leidensmaft dessen, der den Frieden 
liebt. 
Wir müssen wissen. daß mit ihm nimt nur ein aus­
gezeimneter Organisator aus dem Dienst smeidet, son­
dern ein bedeutender Mensm. Mögen der Bundesluft­
smutzverband und seine Helfer ihm die Treue halten , 
indem sie gleich ihm dem Nämsten dienen und nimt 
sich seIhst. 

Walter Bargatzky, 
Ministerialdirektor 

Wolfgang Fritze berufen 

Zum Nachfolger des ausscheidenden Präsidenten a. D. 
Sau tier hat der Bundesminister des Innern mit Wir­
kung vom 1. 1. 1961 den langjährigen Organisations­
referenten des Ministeriums, Regierungsdirektor Wolf­
gang Fritze, als gesmäftsführendes Vorstandsmitglied 
zum Bundesluftsmutzverband entsandt. 
Regierungsdirektor Fritze kommt aus der allgemeinen 
und inneren Verwaltung. Namdem er zunämst im 
Innenministerium des Landes Smleswig-Holstein als 
Polizei-, Kommunal- und Personalreferent tätig war, 
wurde er im Jahre 1952 in das Bundesministerium des 
Innern berufen, wo er his jetzt das Personal· bzw. 
Organisationsreferat der zum Gesmäftsbereim des 
Bundesministeriums des Innern gehörenden Dienst· 
stellen leitete . 
Regierungsdirektor Fritze arbeitete sim bereits seit 
dem 15. 11. 1960 in sein neues Aufgabengebiet ein . 
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Zu Gast beim BLSV: 

Gouverneur Leo A. Hoegh 
Direktor des Office of Civil und Defense Mobilizution 

In lebhaftem Fachgespräch mit dem amerikanischen Gast (Mitte): 
Ministerialdirekto r W. Bargatzky, Bundesministerium des Innern 
(am Tisch links), und Präsident a . D. Soutier vom BlSV (rechts). 

Auf seiner Europareise besuchte einer der führenden Män· 
ner der amerikanischen Zivilverteidigung, der Direktor des 
Office of Civil aod Defense Mobilizalion, Gouverneur Leo 
A. Hoegh, die BundeshauptsteIle des BLSV in Köln. Beglei­
tet vom Leiter der Abteilung ziviler Bevölkerungssdmtz im 
Bunclcsministerium des lnnern. Ministerialdirektor W. Bar­
gatzky, ließ sich Mr. Hoegh über deutsche LuftsdlUtzerfah· 
rungen aus dem zweiten Weltkrieg berichten, insbesondere 
über den Verlauf und die Wirkung von Luftangr iffen auf 
Hamburg u.ld über die Lehren, die daraus gezogen wurden. 
Im Anschluß an diese Schilderung, die der für das Ausbil­
dungswcsen im BLSV zuständige Referat sJeiter W. Hoff­
schild gab, entwickelte sich ein lebhaftes Fachgespräch, dem 
unschwer zu entnehmen war, wie sehr die deutschen An­
sich ten und Urteile in Angelegenheiten des zivilen Bevöl­
kerungsschutzes von den Zivilschutzexper ten der USA ernst 
genommen werden. 

Präsident a . D. Sautie r uichnet Gouverneu r l eo A. Hoegh mit 
der Goldenen Nodel des 8LSV aus (links). - Bei sich zu Hause 
in Battle Creek im Staate Michigan: Die Familie Hoegh in 
ih rem Heimschu tzrau m wä hre nd einer luftschutz-Ubung (rechts). 

Zu neuer gemeinsamer Arbeltl 

Die Kon.lituierung des Bundesluftschutzver­
bandes als bunde.unmittelbare Körpersmaft 
des öffentlichen Remis am 14. Oktober 1960 
WDr Erfüllung vieler Wünsche In unseren Rei­
hen und denkwürdiges Ereigni. in der Ent­
widdung, der Ge.chichle und der Arbeit unse­
res Selbstschutzes. Wir alle haben die geselz­
Iich verankerte staatliche Anerkennung un.e­
res Strebens mit Befriedigung und Dankbar­
keit empfunden. Hohe Erkenntnis über unsere 
gemeinsame Arbeit und Bekenntnis zu unse­
ren Leiltungen, die unsere Helferinnen und 
Helfer bisber im Dienste der Allgemeinheit 
selbstlos und VOn Verantwortung getragen 
bewiesen baben, zugleida aber aum Ausgleich 
fü r manme Enttäusc:hung und AblehnunI und 
Mißverständnisse, denen wir begegneten. 
Mit der Legitimation als Körperschaft dei 
öffentlichen Rechts wird der Bundelluftlmuts­
verband vor größere und weitreichende Auf­
gaben geateUt. Diesen neuen großen Wir­
kungsbereim hat Staatasekretär a. D. Ritter 
von Lex In seiner von der ZB wiedergegebe­
nen Rede umrissen, und hh habe auf die 
Scbwerpunktarbeit in und mit den Gemeinden 
und ihren Bürgern und Bürgerinnen hioge­
wie.en. E. gebt um den Aufbau dei Selb.t­
adlU tzes .. bis in die kleinste Straße. bit In 
du einzelne Haul hinein". EI geht darum. 
jeden deutschen Staat.bürger, jede Büraerin, 
dafür zu gewinnen, frelwUli1 eine Minde.l· 
ausbildung im Luftschutz, beziehung.wel.e 
im Selbltamulz auf slm zu nehmen. Wenn 
auda smon heute rund 140000 Helferinnen 
und Helfer in unseren Reiben Iteben, wenn 
aum mehr 01. I t /t Millionen Männer, Frauen 
und JugendUdte unsere Ausbildungsveran· 
staUungen besucht baben, dien Zahl i.t nom 
zu klein Im Verhältnil zur Gesamtbevölke· 
rung der Bundesrepublik und um wirksam zu 
sein im luftschutzmäßigen Verhalten. Wir 
wollen In den kommenden Jahren jeden Mann 
und jede Frau und unsere Jugend davon über· 
zeugen. daß niemand abseiI. steben und kei­
ner sich der Notwendigkeit dei zivilen Be­
völkerungncbutze. verschließen darf. Zum 
Schutz der zivilen Bevölkerung in der Da­
selns(ürsorge und Vorsorge wollen wir die 
Verantwortung nldtt Dieben, sondern bewußt 
persönlidte Opfer bringen im Dienste un • .,.. 
res Volkes. Wir woUen alles tun und alle 
Wege beschreiten, um im Falle einer Irgend­
wie gearteten Katastrophe Leben, Familie, 
Heim und Arbeitsstätte soweit zu schützen, 
wie dies überhaupt möglich l.t. Luftschub: 1.1 
möglich und nötig. Wir lehnen aUe den KrieK 
ab. weil wir um leine Schrecken und teIn 
Grauen willen. Um so Itärker ist un.ere 
Hoffnung, daß das Schicksal der Völker in Zu­
kunft durch Vernunft und in VölkeramtunK 
und Völkerfreundlchaft bestimmt wird. Aber 
Drohungen und Ankündigungen von Gewalt­
anwendung verpßhhten UIIS, redttnitlg und 
ousreidtend um den Smutz unserer zivilen 
Bevölkerung besorgt zu sein. Das darf durtb 
keinerlei Zweifel über die Wirk.amkeit un.e· 
rer Schutzmöglidtkeiten geschmälert werden. 
Die freiwillige Bereitschaft zu un.erem Tun 
zu wecken und den Gedanken dei Selb.t­
smulzes unter der großen Anzahl derer, die 
uns nom fernlteben, zu verbreiten und sie 
von der Rtmtigkeit zu überzeugen, das Wis­
sen und die Praxis um wirksamen Smutz zu 
vertiefen und zu verbessern, ist unser siete. 
Anliegen. Aber ohne den selbstlosen, ideel­
len und wirksamen, freiwillig übernommenen 
Einsatz unserer Helferinnen und Helfer kann 
diese bedeutende Arbeit nimt geleistet wer­
den. Ideali.mu. und Wissen um die Leben.­
wichtigkeit und die Richtigkeit und Zweck· 
mäßigkeit dei Selbstschutze. sind die Grunda 

lagen dafür, daß aum 1961 unser Wirken von 
Erfolg gekrönt sein wird. Dazu brauchen wir 
Vertrauen, Mitarbeit und gemeinlames TUD 
mit Bund, Ländern, Kreisen, Städten, Gemein­
den und verwandten Organi.ationen. Wir 
wissen , der beste Luftsmub: ist der Friedel 
Mit dem Dank für die treue xemeintame M· 
beit aU unserer Hellerinnen und Helfer, .11 
unlerer Förderer, verbinde ich viele gute 
Wünsche für ein glüddiches neues Jahr. Mö­
gen Gesundbeit und dauerhafter Frieden un­
sere treuen Gefährten .ein! 

Köln, im Dezembe .. l960. 

Dr. Erid> Walter Lotz 
Prüident des Bundesluftschutzverbande. 



ivilschu'lz beiRl achbarn 

Der Aussdmß für Inneres des Deutschen 
Bundestages hat sich wiederholt mit Fra­
gen des zivilen Bevölkerungssdmtzes be­
sdtäftigt. Er ist der überzeugung, daß dip. 
bisher getroffenen Maßnahmen verstärkt 
werden müssen, um unsere Bevölkerung 
im Falle eines Angriffs auf das Bundes­
gebiet vor Verlusten zu schützen. 
Im vergangenen Herbst war eine Dele­
gation des Ausschusses in Schweden. eine 
andere, der auch der Verfasser dieser Zei­
len angehörte. in der Sdlweiz, um die 
dort geschaffenen und geplanten Luft­
srnutzeinrichtungen kennenzulernen. 

Die Informationsreise durm die Schweiz 
war von dem Eidgenössischen Militär­
departement. Abteilung Luftschutz. be­
stens vorbereitet. Der Chef dieser Abtei­
lung, Oberstbrigadier Münch, hatte selbst 
die Führung der deutschen Kommission 
übernommen, unterstützt von Vertretern 
seiner Dienststelle sowie von den für die 
besuchten Plätze zuständigen Dienststel­
len des Kantons und der Gemeinden. 
Unter dieser sachverständigen Führung 
besichtigten wir Luftschutzanlagen in Ba­
sel, Solothurn, Bern und Zürich, wohnten 
de r übung eines Luftschutzbataillons bei , 
der Alarmübung des Betriebsschutzes 
einer großen chemischen Fabrik sowie 
mehreren Ausbildungskursen für Sani­
tätshelfer und für Hausfrauen. 
In allen Fällen folgte der Besichtigung 
eine eingehende Aussprache über die 
Grundlagen des ZivilsdlUtzes in der 
Schweiz, die uns ein gutes Bild über Or­
ganisation, Ausbildung und Ausrüstung 
des Zivilschutzes sowie über die getroffe­
nen und weiter vorgesehenen baulichen 
Schutzmaßnahmen gaben. Dabei fiel uns 
immer wieder die Selbstverständlichkeit 
auf, mit der die Bevölkerung sich diesen 
Aufgaben, insbesondere der Ausbildung 
und den laufend in allen Städten abge­
haltenen LS-übungen unterzieht. Der Luft­
schutz gehört eben in der Schweiz zu den 
eidgenössischen Pflichten, deren Erfü llung 
keiner Diskuss ion mehr bedarf. 

Schutzmaßnahmen gegen Luftangriffe 
(Schutzräume, Hilfsorganisationen) waren 
in der Schweiz sdlOn während des letzten 
Krieges vorhanden. Nach dem Kriege wur­
de der Zivilschutz planmäßig neu aufge­
baut als eine der drei Säulen der Landes­
verteidigung : Militärschutz, Zivilschutz, 
Sicherung der Versorgung. Der Zivilschutz 
hat die Aufgabe, den Widerstandswillen 
und die Widers tandskraft der Bevölke­
rung zu erhalten und zu stärken. Er soll 
im Katastrophenfalle Menschen und Gü­
ter vor Verlusten schützen und das Ober­
leben einer Katastrophe möglich machen. 
Ober die gese tzlimen Best immungen der 
Schweiz hinsichtlim der Zivilschutz- und 
Betreuungsorganisationen sowie der 
Schutzdienstpflicht und des seit 1950 obU-

Studium von LS-Elnrlchtungen In der Schweiz 

Von Dberkrel.dlrek.or Ur. Kurl Go •• el. MdB 

gatorischen SdlUtzraumbaus sind die Le­
ser der ZB bereits du rch Fachaufsätze hin­
reichend unterridltet, so daß es sim er­
übrigt, diese Themen hier aufzugreifen. 
Die Ausbildung im Smutzdienst wird 
planmäßig durmgefüh rt und mamt gute 
Fortschritte. Es find en laufend Kurse 
statt, an denen sich auch Frauen zahlreich 
und fre iwillig beteiligen. In Zürich be­
sucht en wir einen Ausbildungskurs, an 
dem etwa 80 Frauen im Alter von 18 bis 
50 Jahren mit großem Eifer teilnahmen. 
In Solothurn sahen wir einen Kurs bei 
der Arbeit; Männer und Frauen wurden 
in Sanitätshilfe ausgebildet, ähnlidl wie 
bei un s in den "Erste-Hilfe-Lehrgängen" 
des DRK. 
Die Erfahrung lehrt, daß die Kursusteil­
nehmer die Aufklärung in die Häuser tra­
gen und dadu rch fü r immer neue Teil­
nehmer sorgen. Bisher sind in der Schweiz 
über 50000 Zivilpersonen im Schutzdienst 
ausgebildet. An der Spitze steht Zürich 
(450000 Einwohner), das 10000 Helfer 
ausgebildet hat, Gesamtbedarf 18000. 
Für Luftschutzröume werden sehr hohe 
Kosten aufgewandt. Wir besuchten in Ba­
sel eine Sanitätshilfsstelle mit 80 Liege­
stellen (und Raum für weitere 70 Betten) 
mit allen erforderlichen Einrimtungen 
(Operationsraum mit kompletter Ausstat­
tung), die etwa 500000 fr . gekos te t hat. 
Basel hat neun solcher Sanitätshilfsstel­
len fertiggestellt, drei weitere sind vor­
gesehen. In Basel und in Bern sahen wir 
Großschutzräume, die jetzt als Autogara­
gen genutzt werden. Kosten mindestens 
je 400000 fr. Außerdem sind überall Sani­
tiitsposlen (= Verbandsplätze) vorhan­
den, angestrebt wird für je 1000 bis 3000 
Einwohner ein solcher Sanitätspos ten. 
Auch Ausweichkrankenhäuser werden ge­
baut. In Bern stehen Privatsmutz räume 
für über 80000 Einwohner zur Verfügung, 
also für über ein Drittel der Bevölkerung. 
Die Luftschutztruppe sahen wir in einem 
Vorort von Basel bei der Arbeit: Ein für 
den Abbrum bestimmtes Haus war der 
Truppe zu übungszwecken überlassen. 
Löschung eines Brandes, Beseitigung der 
Trümmer, Rettung Verletzter aus einem 
versmütteten Keller - alles wurde sehr 
realistisch durchgeführt. 
Die Luftschutztruppe ist eine Spezial­
truppe der Armee, sie besitzt alles erfor­
derliche Material zur Brandbekämpfung 
und zur Rettung. Die Truppe wird dort 
eingesetzt, wo die zivile Organisation die 
Lage nicht meistern kann und nur voll 

Oberstbrigadier Münch, Chef der Abteilung 
Luftschutz. im Eidgenössischen Militärdeparte­
mant, vor der realistischen Kulisse einer LS­
Ubung im Gespräch mit den Bundestagsabge­
ordneten Berger, Faller, Dr. Gossel (v. I. n. r.). 
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diensttaugliche Kräfte mit einer Spezial­
ausbildung und entsprechender Ausrü­
stung die Aufgabe lösen können. In die­
sem Falle wird die Truppe vom örtlichen 
Luftsdmtzleiter = Ortschef angefordert. 
Sie ist diesem - also einem Zivilisten -
für die Dauer des Einsatzes unterste llt. 
Oberhaupt ist eine praktisme Verzahnung 
milit ärischer und ziv iler Srnutzaufgaben 
in der Schweiz sehr weitgehend erfolgt. 
Die Smweiz besitzt 28 Luftschutzbatail­
lone, vor allem in gefährdeten Städten, 
die als Stützpunkte für das Durchhalten 
der Nation im Kriege en tsrneidend sind. 

Gesamtausgaben der Sdnveiz für den 
Zivilschutz im Jah re 1960 
Bund: 
Zivilschutz ... .. 10 Mio 
Luftschutztruppen 12 Mio ca. 22 Mio fr. 
Kantone .......... . .... .... 6 Mio fr. 
Gemeinden .. . . . . . . . . . . . . .. 6 Mio fr. 
Private für 70% der Kosten für 
Schutzräume . .. .. ... ... .... 21 Mio fr . 

Gesa mtausgaben 55 Mio fr. 

Die Gründlichkeit und der Ernst, die je­
den Schweizer bei der Erfüllung von 
Schutzaufgaben beseelen, machten auf uns 
großen Eindruck. In den Aufwendungen 
für den Luftschutz sehen die Smweizer 
einen Preis für die Freiheit. Führende 
Männer des Luftsdlutzes sind durch Be­
suche im Ausland über die dortigen Maß­
nahmen laufend unterrichtet, aum unsere 
Bundessmule in Waldbröl is t ihnen be­
kannt. 
Die von den Mitgliedern des Ausschusses 
in der Smweiz gesammelten Erfahrungen. 
zu denen noch die ähnlich ausführlichen 
Eindrück.e der Parlamentariergruppe, die 
zur seI ben Zeit nach Schweden reiste, 
hinzukommen, werden bei den bevorste­
henden Beratungen im Aussmuß selbst 
und auch im Deutschen Bundestag shner­
!im große Beachtung finden. 



»Unternehmen Copex« läuft ab: 

In der Ile f e 1I1 ss tell e t; e Itl ei-I ;llltl 12 
26 niederländische lS-Helfer 
sieben Tage von der Außen­
welt abgeschlossen Von J. van Bommel 

.. Auf alle Fälle habt ihr sdlönes Weiter", 
meinLe cin Zuschauer ... Von mir aus kann 
es Bindfäden regnen", bekam cr von 
einem Angehörigen unserer Gruppe zur 
Antwort. Wir standen vor dem Eingang 
zur OdehissteIle .. Celderland 12" und 
wurden von einem Heer von Fotografen 
unter Blitzlicht aufgenommen. 
Von uns aus durfte es in der Tat regnen. 
denn obwohl wir eine ganze Menge nicht 
wußten - eines war völlig sirner: nämlich. 
daß wir unter der 30 cm dicken Beton· 
decke der unterirdischen Befchlsstrllc auf 
alle Fälle trocken bleiben würden. Und 
wenn es sieben Tage lang regnete ... die 
Z(>it nämlim. während der wir von der 
Außenwelt abgesmlosscn sein würden, 
mit einigen kupfernen Drähten, den Tele· 
fonleitungen, als einziger Verbindung. 

An einem Montag im Oktober 
Es war am Montag, dem 24. Oktober, 
kurz vor zwölf Uhr, als der Leiter der 
Gruppe - sie bestand aus 26 Personen, 
darunter 7 Damen - den Befehl zum Hin· 
untersleigen erteilte. Hinter uns wurde 
die Türf' verriegelt. Wer genau hin· 
horchte, konnte noch leise schimpfen hö· 
ren. Wie wir später erfuhren, war jeman· 
dem Sicj!elladc auf die nicht feuerfesten 
Finger getropft. 
Dann war die eiserne Tür hinter uns end· 
gültig zu. "Unternehmen Capex" war an· 
gelaufen ... 

Das Ziel dieses Unternehmens - Copex 
ist eine Abkürzung von .. Commandopost 
Experiment" - war es, einmal durchzu· 
exerzieren, ob es möglich ist, sim wäh· 
rend einer längeren Zeit - in diesem 
Falle, wie smon gesagt, während sieben 
Tagen - mit voller Besetzung in einer 
Befehlsstelle aufzuhalten und dabei alle 
Aufgaben durchzuführen, die anfallen 
dürften, wenn eine solche Befehlsstelle 
in einem. ernsthaft radioaktiv vergifteten 
Gebiet liegen würde. Es handelte sidl also 
nicht um die übcrlebungserprobung in 
einem Schutz raum, sondern um .. den Er· 
fahrungsbcricht einer Befehlsstelle. in der 
nimt nur das überleben gilt, sondern vor 
allen Dingen Wert auf die Durchführung 
aller anfallenden Aufgaben" gelegt wurde. 
Anhören mag sim das ganz einfach, in 
Wirklichkeit sind aber gerade unschein· 
bare Kleinigkeiten, die man vorher kaum 
einkalkuli ert, oft so eminent wimtig, daß 
sie Tempo und Genauigkeit und damit 
den Wert einrr salmen Arbeit stark be· 
einßussen können. 
Eine nidlt aus reichende Frischluftversor· 
gung z. n., eine Temperatur, die zu hoch 
oder zu niedrig ist, oder eine Frismluft· 
zufuhr, bei der 50 viel Zugluft entsteht, 
daß die Belegschaft sim erkältet, dies 
alles sind Dinge, die auf die Dauer ge· 
sehen das Ergebnis ungünstig beeinßus+ 
sen können. Wenn auf Grund einer 
schledlten Beleuchtung die Augen vor 

• 
Befehlss telle "Gelderland 12" war ka um bezoge n, a ls auch schon 
der Strom jener "Meldunge n zur Lage" einsetzte, der di e Besatzung 
mit kunen Unte rbrechunge n 168 Stunden beschäftigen sollte. 

übermüdung zufallen und kaum zu 
sehen ist. was auf den Formularen steh t. 
ist es smwcr. eine schnelle und richtige 
Entsmeidung zu trerren. 
Eine Woche lang mit 26 Mensmen in 
einem begrenzten Raum zusammen zu 
leben. erscheint auf den ersten Blick nicht 
so schlimm. Aber fragen Sie doch einmal 
Bekannte, die eine Ferienrahrt mit einem 
Reiseomnibus gemamt haben, ob es in 
ihrer Gesellschaft nimt einige Personen 
gab, die sie mit Vergnügen irgendwo in 
der Einsamkeit ausgesetzt hätten? 
Wir kannten einander, bis auf einige 
wenige. kaum. Doch eine oder zwei Prr· 
sonen mit unangenehmen Charaktereigen. 
schaften können genügen, di e Stimmung 
zu unterRraben, und zwar einfam des· 
halb. weil man sich in einer solch enRen 
Umgebung nimt DUS dem Wege gehen 
kann. 

W ie in einer S+Zimmer·Wobnung 

Oie ganze Bdehlsstelle ist nicht größer 
als eine normale 3·Zimmer·Wohnung. La· 
den Sie in einer solmen einmal 26 Gäste 
zu einer Geburtstagsparty ein, und Sie 
haben sorort eine Vorstellung von der 
Situation. 
Die überprüfung der tedmischen Aus· 
rüstung erfolgte unter der Aufsicht des 
.. Niederländismcn Institutes für ange· 
wandte und nnlurwissenschaftlidlC Unter· 
suchung", das vorher verschiedene Appa+ 
rate zur Kontrolle der Temperatur, des 
Feuchtigkeitsgrades usw. in der Befehls­
s lello angebracht hatte, die durch Kabel 
lind Sdmüre mit einer überirdiscben 
Meßkammer verbunden waren. 
Audl zwei Psychologen stiegen mit in die 
Defehlsstelle hinunter. Diese beiden padt· 
ten aum bei normalen Arbeiten mit an. 
Selten erlebte im Tellerwäscher. die auf 
diesem Gebiet Besseres leisteten. 
Für das Ergebnis einer Erprobun~ kön· 
nen die verscbiedensten Faktoren aus· 
schlaggebend sein. Und es ist vielleimt 
ganz interessant, sich einmal mit diesen 
Faktoren zu beschäftigen, wobei ich aller­
dings darauf hinweisen muß, daß es sich 
um rein persönliche Eindrüdce handelt 
und andere Teilnehmer vielleicht ganz 
anderer Ansicht sind und aum die noch 
zu erwartenden wissenschaftlichen Unter· 
sumungsergebnisse vielleicht etwas an· 
deres aussagen. 
Stellen Sie sim einen unter der Erde ge­
legenen Betonbunker vor, der in eine An· 
zahl von Arbeits· und andere Röume 
aufgeteilt ist. Steigt man die Treppe hin· 
unter, kommt man in einen engen Flur, 
auf den die Türen der verschiedenen 
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Am Montag, 24. Oktober 1960, wenige Minuten nach 
12 Uhr, wurde telefonisch die erste Meldung für "Gel­
derland 12" durchgegeben. Damit haHe für di e Be­
fehlssiolle die "Woche der Bewährung" begonne n. 

LS-Helfer Th. Kerker, der das "Unternehmen Copex" als 
Koch betre ute, wurde in der Enge dieser Umgebung 
öußerst lebhaft an sei no längst vergangene U-Boot-Zeit 
bei der Niederländisch Königl ichen Marine erinnert. 

Räume münden. wie Befehlszentrale (ca. 
SX SX 2,5 m groß). Nachrichtenzentrale 
[ca. 4 XSX 2,S m groß), Telefonzentrale 
(etwa so groß wie ein Abstellraum). 
Raum für den ABC-Dienst (gerade groß 
genug, um hierin das ABC aufsagen zu 
können), Toilette (Größe normal) , Bade­
zimmer (ebenfalls normal groß, glcimzei­
tig als Entseuchungs- und Entgiftungs­
raum vorgesehen), Küche (vielleicht etwas 
kleiner als die Küdum der Neubauwoh­
nungen). 
Hinter der Küche befindet sich noch ein 
langer Flur und in diesem stehen das 
Notaggregat für die Stromversorgung so­
wie die Geräte für die Frischluftversor­
gung. Das ist alles I 

Befehlszentrale und Smlafraum 

In der Befehlszentrale mußte auch ge­
schlafen werden. An drei Wänden stan­
den doppelstöckige Betten, in denen wir 
schichtweise schliefen. Das Wort Nacht­
ruhe müßte eigentlich in Anführungszei­
chen stehen, da die Tageseinteilung auf 
Grund des Schiebtsystems etwas durch­
einander geriet und einige von uns nach­
mittags um drei "frühstückten" und um 
drei Uhr vormittags zu "Mittag" aßen. 
Der Flur war gleichzeitig nSpeisesaal". 
Die Namrichtenzentrale war nebenbei als 
Aufenthaltsraum vorgesehen, jedoch 
mußte man sich. während dort gearbeitet 
und telefoniert wurde. absolut ruhig 
verhalten. Aber a1l dies war eigentlich 
nicht anders zu erwarten. Schließlich ist 
eine solche Befehlsstelle ein Arbeits­
bereich. in dem man sim lediglich in 
einem Ernstfall einen oder mehrere Tage 
aufhalten muß .. . 
So komisch sieb das anhören mag. die 
Vorzüglimkcit der Mahlzeiten wirkten 
sich namtcilig aus. 
Die ausgegebene Nahrung bestand aus 
Heeresbeständen. in der Hauptsache Kon­
serven. Für den Soldaten mögen 3000 Ka­
lorien eine gut ausgeklügelte Mahlzeit 
sein, für die körperlich nicht in Anspruch 
genommene Belegschaft einer Befehls-

Wer ständig in Bereitschaft lebt, wie di e In­
sassen von "Gelderland 12", muß sogar in 
Kleidern schlafen. Aber das nahm keiner tra­
gisch. "Alles Gewohnheit!" sagte die Besatzung. 



Ein Knopf ab? Wenn 's weiter nichts istl 
Diese Dame ist in ihrem Element und behebt 
den Schaden im Nu mit Nadel und Faden. 

stelle war dies jedom entsdlieden zuviel. 
Zuviel und zu schwere Nahrung sowie 
die völlig anderen Essenszeiten riefen bei 
einigen von uns Magenbeschwerden her­
vor, und von da bis zum Verlust der guten 
Laune ist nur ein kurzer Weg. Glück­
licherweise blieb es nur bei leichten Ma­
genverstimmungen, die schnell behoben 
wurden. 
Die Frismluftversorgung klappte tadellos. 
Lediglich als das Grobsandfilter einge­
setzt wurde - Vergiftung der Luft durch 
radioaktiven Staub war angenommen - , 
wurde ein Raudwerbot erlassen. 

Auch die Temperatur blieb oh ne nennens­
werte Schwankungen. Der Feumtigkeits­
grad war eher zu niedrig als zu hoch. 

Die Beleuchtung mit Leuchtstoffröhren er­
gab ein ausgesprochen ruhiges Licht, aber 
der Verfasser wäre nicht erstaunt. wenn 
auch andere Teilnehmer die Erfahrung 
gemacht haben sollten, daß gerade das 
Fehlen der Smatten auf die Dauer etwas 
ermüdend wirkte. Auf alle fäHe gab es 
einige Teilnehmer, die gegen Ende der 
Erprobung Sehbesmwerden hatten. 

Selbstredend war die übung ganz auf 
die Erprobung ausgerichtet. Aus diesem 
Grunde wurde auch eine längere Periode 
eingeschaltet, in der die Belegschaft nichts 

In einer kurzen Ruh epause : auf einer Luft­
matratze sitzend, bei Zigarette und Kaffee 
_ das Leben hat immer noch gute Seiten. 

zu tun hatte als abzuwarten. Dabei muß 
man sich allerdings vor Augen halten, 
daß aum das Abwartenmüssen eine span­
nungsgeladenc Tätigkeit ist. 

Aber damit nimt der Eindrudc entsteht. 
als hätte die Besatzung von "Gelderland 
12" ihre Zeit lediglich mit gemütlichen 
Gesprächen ausgefüllt, se i gesagt. daß ich 
selbst zweimal voller Kummer und mit 
dicken Augen meinem Bette Adieu sagen 
mußte. da es Alarm gab und alle an Deck, 
oder besser gesagt, unter Dedc zu ersmei­
nen hatten. 

Neben Zeiten, in denen nimts oder nimt 
viel zu tun war, gab es auch Zeiten, in 
denen die Herimte nur so hereinströmten. 
so daß sie nur unter Anspannung aller 
Kräfte bearbeitet werden konnten. 

Bridge, Scham, Modellieren! 

Glücklimerweise gab es aurn Stunden, 
die lediglich der Entspannung dienten. Da 
wurde Bridge oder Smam gespielt. Hand­
arbeiten angerertigt usw. Einer der Psy­
chologen vertrieb sim die Zeit mit Knet­
masse. Die ausgefallensten Hobbys ka­
men ans Lidlt. Es wurde sogar gesungen. 
Vor allem aber wurden eine ganze Reihe 
guter Gesprädte geführt. 
Obzwar dies nicht unter den Begriff "Ent-

War der Arbeitsanfall besonders groß, wurden 
die Mahlzeiten auf den Arbeitsplätzen einge­
nommen, wo es nicht weniger gut schmeckte. 

spannung" fällt. sollten aum die Radio­
meldungen, die wir von Zeit zu Zeit 
erhielten, erwähnt werden. Es waren 
fingierte Kriegsnaduidllen, die eine mög­
limst ernstfallmäßige Atmosphäre her~ 
vorrufen sollten. Selbstverständlich kön­
nen dabei bestimmte seelisme Anspan­
nu ngen. die im Ernstfalle hinzukämen, 
wie z. B. die Sorge um die Familie. nicht 
hervorgerufen werden. Das ginge aurn zu 
weit. 

Der Sinn und der Zweck 

Zum Schluß die Frage: "Hatte das Ganze 
Sinn und Zweck?" 
Nun, darauf kann nam meiner persön­
lichen Meinung mit einem eindeutigen Ja 
geantwortet werden: Es müssen noch eine 
ganze Reihe von Befehlsstellen gebaut 
werden, und diese kosten allerhand Geld. 
Deshalb war es notwendig, eine derartige 
Erprobung durchzuführen, um noch evll. 
Verbesserungen herausfinden und vor­
smlagen zu können. Im übrigen bleibt ab­
zuwarten. was der offizielle Bericht aus­
sagt. Denn nicht der persönliche Eindrudc 
ist entscheidend, sondern lediglich das. 
was von wissenschaftlicher Seite sowohl 
durm den technismen Untersuchungsstab 
wie aurn durch die Psymologen fe st­

gestellt wurde. 

Am Montag, 31. Oktober, kam kurz vor 12 
die letzte Meldung: Ubung beendet! Wie man 
sich fühlt? Gut, nur ein bißc:hen abgespannt. 



Um diese Jahreszeit smätzt man die wohlige 
Wärme der geheizten Stube. Aum die frei­
willigen HeUer des Selbstsmutzes haben 
ihren Obungsplatz längst mit dem Lehrsaal 
vertausmt. In den Wintermonaten dominiert 
verständlimerweise die theoretische Ausbil­
dung. Das Lehrbuch kommt zu seinem Remt. 
Vieles wird klarer, manmes ergänzt. Das Bild 
vom Wesen des Selbstschutzes rundet sich, 
und hierzu verhilft im besonderen Maße -
das Planspiel. 
Selbstschutz heißt Abwehr der Lebensbedro­
hung durch Selbsthilfe. Die durch den Bundes­
luftschutzverband betriebene Ausbildung von 
freiwilligen Helfern ist also unlösbar mit 
einem ernsten Hintergrund verbunden, der 
namentlidl durch das Planspiel Rrell beleuch­
tet wird. Aber sehen wir selbst. wie dies 
gesdtieht. 
Auf dem Tisch steht das Modell eines maß­
stabsgetreu dargestellten Wohn bereiches ir­
gendeiner Gemeinde. Bei den Ortsschulen des 
BLSV wird es sich zumeist um das Modell 
eines Selbstschutzblocks mit 500 bis 1000 Ein­
wohnern handeln. Den Schwerpunkt der Aus­
bildung aur Ortsebene bildet die Unterrich­
tung von Selbstschutzwarten, die als Vertrau­
ensperson der Selbstschutzgemeinschaft eines 
Hauses dunh wohlüberlegte Planung in Frie­
denszeiten und ihren persönlichen Einsatz in 
der Not das Unheil abwenden sollen, wo im­
mer die Tatkraft opferbereiter Männer und 
Frauen es vermag. 
Das Spiel beginnt. Die Rollen sind verteilt. 
Jedes Wohnhaus hat seinen Selbstschutzwart. 
Die Sorge um das Wohl und Wehe des Men­
schen nimmt nun ko nkrete Formen an. "Was 
tust du?" Schon verb laßt das Bild eines 
.. Spiels". Der Selbstschutzwart verschafft sich 
einen überblick über die seiner Sorge anver­
trauten Hausbewohner. Wer wird im Falle 
der Not zur Hilfeleistung bereit und fähig 
sein? Was soll mit diesem Säugling, was mit 
jener alten, kra nken Frau geschehen? Mit der 
Sorge wächst die Verantwortung. Wird sie 
zur Last? Nein. man will doch helfen. Aber 
wie? Man denkt an den Schutzraum. an Lage­
skizzen für alle Fälle. an NotvcrpflcRung und 
Trinkwasser, an Lösdlmittel zur Brandbe­
kämpfung. Gerät für die Rettung von Ver­
schütteten und Verbandszeug für die Ver­
letzten. 
Nun ja, das alles ist gottlob nur ein Spiel. 
Aber immer wieder kommt die Frage: "Was 
tust du?" Man muß es wissen. Schon der Be­
reich der Vorsorge gleicht einem umfangrei­
chen Katalog. 
An der Wand hängt eine Uhr. Sie benötigt 
kein Werk, denn ihre Zeiger werden von 
einem Helfer verstellt. Es ist die "taktische 
Uhr" des Planspiels, und sie wird mit uner­
bittlichem Zwang ihre Rolle spielen. sobald 
der Leitende dem Helfer am Sdtaltpult das 
Zeidten gibt. Den vorsorglichen Maßnahmen 
folgt nun der Einsatz, dessen Erfolg wieder­
um weitgehend von dem führungsmäßig rich­
tigen Verhalten der für den Selbstschutz ver­
antwortlichen Kräfte bestimmt wird. 
Es ist "null Uhr". Zuvor unbeschädigte Häu­
ser bieten teilweise einen erschreckenden An­
blick. Diicher s ind abgedeckt. Mauern einge­
stürzt, Trümmer versperren die Straße. Der 
rote Hahn fliegt von Haus zu Haus. Er nistet 

Für die Ausbildung ihrer Selbstschutzkräfte 
hat die O rtsstelle Stuttgart des BLSV ein 
neuartiges Planspielmodell für den Bereich 
eines Selbstschulzblocks entwickelt (siehe 
auch unser Titelbild). Seine Besonderheit be­
steht in einer elektrisch-optischen Anlage. 
Nach ihrem Einbau wurden günstige Ergeb­
nisse in der Selbstschulzausbildung erzielt. 
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as lanspiel 
Ein Modell aus Stuttgart 

sich ein, wo immer es dem Mann am Schalt­
pult gefällt. Und immer wieder kommt die 
Frage: "Was tust du?" Nun, Selbstschutzwart, 
antworte. Aber überlege es dir gut. Man er­
wartet, daß du dich deiner Aufgabe gewach­
sen erweist. Du sollst dich bewähren, wo 
andere versagen. Du mußt die Lage erkunden 
und sie rhhtig beurteilen, Entschlüsse fassen. 
Kräfte einsetzen. die Nachbarsdtaltshilfe or­
ganisieren, Meldungen abfassen und immer 
einen klaren Kopf behalten. mag aum der 
Man n am Schaltpult mit seinen optischen Si­
gnalen didt noch so verwirren. 
Das alles ist, goWob, nur ein Spiel vor schau­
rigen Kulisse n. Aber die Frage: "Was tust 
du?" ist uns allen gestellt. Wer könnte be­
zweifeln. daß es zu spät wäre, die Antwort 
erst im Augenblick der akuten Not überlegen 
zu wollen. Opferbereite Männer und Frauen, 
die das Ehrenamt des Selbstschutzwartes aus 
freiwilligem Entsdtluß übernahmen oder 
übernehmen werden, erwerben bei den Orts­
schulen des Bundesluftschutzverbandes die 
ihrer Aufgabe entsprechenden Kenntnisse und 
Fähigkeiten. Hierbei steht die Praxis stets im 
Vordergrund. Im Hinblilk auf die der weit­
reichenden Verantwortung des Selbstschutz­
wart es entspremenden führungsmäßigen An­
forderungen aber ist das aus der Lehrpraxis 
des BLSV entwickelte Planspiel ein wertvol­
les Hilfsmittel der Ausbildung. das die prak­
tischen Einsatzübungen im Haus und Selbst­
schutzblock vorbereiten und ergänzen soll. 

* Das Planspiel Ist aus Sperrholz im Maßstab 
1 :125 gefertigt. Die "Baulichkeiten" wurden 
im Interesse der Arbeits- und Materialeinspa­
rung bewußt in Kastenrorm mit Flachdach 
und ohne Darstellung VOn Fenstern, Türen, 
Erkern ete .. jedoch im Grundriß und in der 
Höhe maßstabsgeredtt, ausgeführt. Sämtliche 
Häuser können zur Darstellung von Einsturz­
schäden wahlweise aufsteck bar ausgewechselt 
werden. "Bewohnte" Gebäude und Arbeits­
stätten sind wegen der besseren Unterschei­
dung mit einem rötlichen, Garagen und son­
stige Nebengebäude mit einem grauen Dam­
anstrich versehen. 
Bei der Installierung der elektrisch-optischen 
Anlage, die. abgesetzt vom eigentlichen Plan­
spiel, von einem besonderen Schaltpult be­
dient wird. wurde von dem Bestreben aus­
gegangen, die bisher gebräuchliche Art des 
Aufsteckens von Dachreitern zur Darstellung 
verschiedener Schäden durch eine lebendigere, 

wirklidtkeitsnähere Methode zu ersetzen. Bei 
der Darstellung von Einsturzschäden konnte 
dieser Forderung durch auswechselbare Häu­
ser entsprochen werden. Während die Ein­
sturzschäden bereits zu Beginn des Planspiels 
zu kennzeichnen sind und auf eine Verände­
rung dieser Schadenslage während des Spiel­
ablaufes verzichtet werden kann, muß Im Ge­
genteil hierzu dem dynamischen Charakter 
des Feuers besonders Rechnung getragen wer­
den. Demgemäß wurden die Gebäude mit klei­
nen Glühlampen bestückt. die wahlweise Si­
gnale übermitteln können. 
Insgesamt wurden 50 Glühlampen an 24 ver­
schiedenen "Gebäuden" insta lliert. Hierdurm 
ergeben sich mehrere tausend Möglichkeiten 
zur Darstellung einer Lage, die für die "Brand­
bekämpfung" während des Spiels ständig ver­
ändert werden können. Mit dem Zeitpunkt 
"Null" beginnend, der die jeweils angenom­
menen Einsturzschäden bereits sichtbar wer­
den läßt, wird der weitere Spielverlauf an 
I-land eines zuvor ausgewählten Plans und 
einer "taktischen Uhr" vom Schalttisch her 
bestimmt. 
Dieses Verfahren gibt dem LS-Lehrer freie 
Hand zur unbehinderten Wahrnehmung sei­
ner Aufgabe. Die elektrisch-optische Anlage 
enthebt ihn der Notwendigkeit, Lageverände­
rungen bekanntzugeben und zu erläutern. Di3 
am Spiel teilnehmenden Selbstsmutzwarte 
und ·kräfte werden so Rezwungen. Ihrer Be­
obachtungs- bzw. Erkundungsaufgabe ständig 
die ihr im Ernstfall auch zukommende Auf­
merksamkeit zuzuwenden. da sich die Lage­
veränderungen aus der vom übenden nicht 
zu kontrollierenden Tätigkeit des Helfers am 
Schaltpult ergeben Das unvermutete Aufnak­
kern oder Erlöschen von Lichtsignalen zeitigt 
im Zusammenhang mit dem Zwang Lur sofor­
ligen Lagebeurteilung und Entsdtlußfo.ssung 
psychologisch bedingte Ersmwernisse. die den 
Forderungen einer intensiven Selbstschutz­
ausbildung für Einsatz und Führung ent­
sprechen. 
Für die Erste llung des Planspiels. einschließ­
lich der elektrisdlen Anlage, wurden von 
ein e m Helfer insgesamt 140 Arbeitsstun­
den benötigt. Nach Ausnutzung der gewon­
nenen Erfahrungen und der beim Nachbau zu 
verwertenden Anleitung könnte die Arbeits­
zeit auf 70-80 Stunden ermäßigt werden. Es 
entstanden Kosten in Höhe von insgesamt 
rund 200,- DM. Im Falle einer serien mäßigen 
Herstellung würde das Modell vermutlich nur 
120,- DM kosten. 
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Das Bundesministerium für Wohnungsbau 
hat im vergangenen Jahr die Entwürfe zu 
den neuen Ricbtlinicn für Schutzbauten 
rertiggestellt. Sie wurden in vorläufigen 
Fassungen bereits verschiedenllich als 
Umdruc:ke verbreitet und werdoo seitdem 
in Tagungen und in Lehrgängen lebhaft 
diskutiert. Sie enthalten genaue techn!­
sme Angahen und Regelzeichnungen für 
6 Schutzbautypen unterschiedlicher Lei­
stung, beginnend mit einer Drud<:resistenz 
von 9 atü beim stärksten und endend mit 
einer solchen von 0,3 atü beim schwäch· 
sten Typ. Hier nähert sich ein Stück Inge­
nieurarbeit dem Abschluß, das wohl mit 
gutem Grund das Prädikat "beispielhaft" 
für sich in Anspruch nehmen darf. 
Weniger präzis als die technischen Daten 
sind naturgemäß die Angaben über die 
Kosten. Trotzdem werden auch hier die 
Größenordnungen deutlich. Nachstehend 
sind aus der Literatur der letzten Zeit die 
Kosten je Schutzplan in 2 Versionen zi­
tiert: 
In Kolonne I als Durchsdmittswerte so­
wohl beim Neubau als auch beim nach· 
träglichen Einbau, in Kolonne 11 als 
Durchschnittswerte beim Neubau und bel 
Außen bauten. 

1I 

S 9 1350.- DM 1100.- DM 
S 6 1250.- DM 1000.- DM 

S 3 1000.- DM 650.- DM 

S 2 650.- DM 700.- DM 

S 1 600.- DM 500.- DM 

S 0.3 300.- DM 300.- DM 

Es kann nicht ausbleiben, daß vor diesem 
Angebot unterschiedlidler Typen und Ko­
sten die alte Frage wieder die Gemüter 
bewegt: Welcher Typ kommt wohin? Die 
Antwort muß gefunden werden ange­
sichts einer Lage, die gekennzeichnet ist 
durch ein begrenztes Finanzpotential, 
eine begrenzte bauwirtschaftliche Kapa­
zität, ein weitgebendes Ausgebeiltsein 
der Trümmerlücken und nicht zuletzt 
durch die große Unbekannte nZeit". Alle 
diese Faktoren haben, jeder auf seine 
Art, zur Folge, daß sich die Akzente von 
den anspruchsvolleren Sdtutzbauten weg 
und in die Ridttung auf besmeidenere Lö­
sungen hin bewegen. 
Auf der anderen Seite aber stehen die 
unbekannten Faktoren nBombenladung" 
und "Zielgebiet" und drängen in genau 
die entgegengesetzte Richtung. Zwischen 
beiden widerstreitenden Kräftegruppen 
kommt seit Hiroshima das Denken der 
Verantwortlichen nicht mehr zur Ruhe 
angesichts der Fragen: Welches Höchst­
maß an Schutz ist realisierbar? Wehnes 
Mindestmaß an Schutz ist tedmlsdt noch 
vertretbar? Oder anders: Mindestschutz­
groß geschrieben oder klein geschrieben? 
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indes-tschu-tz -
klein oder groß geschrieben? 

Betrachtet man den smwädlSten Typ der in den Richt­
linien festgelegten Reihe, so stimmt er mit seiner 
Druckresistenz von 0,3 atü (3000 kg/m!) und seiner 
entsprechenden Sdmtzleistung gegen radioaktive Wir­
kungen weitgehend überein mit den Vorstellungen, 
die sich in der Arbeit des BLSV bisher mit dem Aus­
druck .. MindestsdlUlz" verbanden. ohne daß man sidt 
dort schon präzis auf den Wert von 0,3 atü festgelegt 
hätte. Vollzöge man aber diesen Schritt, so gelangte 
man in den Besitz einer festen Größe, und es würde 
möglich, Verbindlicheres als bisher über die Leistung 
von Maßnahmen dieser Kategorie auszusagen. 
Der unten skizzierte Ausschnitt aus der Kurve des 
DruckverIaufes einer BO-Kt- hzw. 4-x-Bombc bei Bo­
dendetonation zeigt jenen Bereim des nam den Rän­
dern verebbenden Druckes, in welmem die Smutz­
bauten mit 0,3-atü Druckresistenz zum Tragen kommen. 
Faßt man die 0,3-atü-Isobare ins Auge, die in diesem 
Falle einen Kreis von 2,2 km Radius um den Grund­
nullpunkt besmreibt. so wendet sim der Blick von 
dort bei der heute meist üblimen Betramtungsweise 
in der Regel dem Innern des Kreises - also jener 
Fläme zu. in der mehr als 0,3 atü auftreten und folg­
lim die Schutzbauten der 0,3-atü-Gruppe überfordert 
sind. Was aber geschieht in den Ringzonen außerhalb 
dieser Fläme? 
Unterstellt man die Version als rirntig, daß alle Horn­
bauten landläufiger Bauart (Mauerwerksbauten) durch 
seitliche Drucke bis 0.15 atü immer norn so weit zer­
stört werden, daß für nirntvcrstärkte Keller Einsturz­
gefahr besteht, so ist damit auf die Bedeutung der 
Ringfläche hingewiesen, die unmittelbar an den 0,3-
atü-Kreis nach außen ansdlließt und slm bis zum 
0,15-atü-Kreis erstreckt. Aum in dieser Ringzone ist 
das Leben auf das smwerste bedroht, sofern dort ein 
baulicher Sdtutz nimt besteht. Es wäre aber bereits 
gesmützt. wenn es in jenen besmeidenen Bauten des 
Mindestschulzes Zuflucht zu finden vermörn te. 
Was die Größe dieser durch 0,3-atü-Bauten zu smützen­
den Flädte angeht. so erredmcn sich aus der guten 
alten Kreisformel Werte, die beadttlidt sind. 
Setzt man den Radius des 0.15-atü-Kreises mit rund 
4,0 km an, so ergibt sich eine gefährdete Gesamtkreis­
fläche von rund 50 qkm. Nidlt gcsdtützt durm 0,3-atü­
Bauten wäre dann ein Kerngebiet von rund 2,2 km 
Radius, also von rund 15 qkm Ccsamtflädte. Gesdliitzt 
aber wäre die Differenznäme. Sie stellt sim als eine 
Ringzone mit einem Ausmaß von rund 35 qkm dar. 
Natürlim ändern sim diese Zahlen je nam der Bom­
benladung. Auch ändern sim die Verluste und Ober­
lebensziffern nach der Bewohnerzahl der betroffenen 
Gebiete. Trotzdem: zeigen sim hier nidtt Proportio­
nen, die auch den leidensdlaftlims ten Befürworter von 
Sdlutzmaßnahmcn weit höherer Grade zu denken 
geben sollten? Trotz unbekannter Bombenladungen. 
trotz unbekannter Zielgebiete: aum wer hömstmög­
lime Schutzgrade im Endeffekt anstrebt (und das wird 
wohl jeder verantwortlidt Denkende tun) sollte in 
unserer heutigen schutzlosen Situation für eine erste 
Stufe baulidter Schutzmaßnahmen der These zustim­
men können: Mindestschutz - groß geschrieben. 

Ausschnitt aus der Kurve des Druc:kverlaufes einer 80 Kt. 
bzw. 4-x-Bombe bei Badendetanation. Die Kilometerangaben, 
2,2 km und 4 km, begrenzen die Fläche, in welcher schon 
die O,3-atü·Schutzbauten die l ebenschancen vergrößern. 
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Ein Schutzbau mit einer Druckresistenz von 0,3 atü, hergestellt im Mon­
tageverfahren unter Verwendung von Beton·Schalungssteinen erregte das 
besondere Interesse der Besucher der luftschutzausstellung in Geisling'!n/ 
Steige. Siehe hierzu auch den Bericht Seite 30 (Baden-Würltemberg). 

0 ,' ..... 1,1"'" 2,210 ... 



Waslusl du 
fül' den Luflschulz, 
Genosse? 

• 

Örtliche Luftschutzorganisationen in der ganzen Sowjetunion 

Strahlenschutzbauten und Unterstände aus Holz, Erde und Beton 

Chruschtschow: "Den Westen wird es härter treffen •• • " 

In der Sowjet union ist eine 40seitige Bro­
schüre erschienen. Ihr Titel lautet: .. Mit­
tel und Wege des LuftsdlUtzes für die 
Bevölkerung," ILlustriert ist die Broschüre 
mit Zeidmungen von Ferngesmossen und 
Flugzeugen der Vereinigten Staaten BO­

wie mit Skizzen verschiedener Scbutzbau­
typen. Weiter enthält sie Diagramme und 
Tabellen, in denen die Wirkungen des 
atomaren Luftdrucks und atomarer Strah­
lung dargestellt sind, sowie die Wirkun­
gen chemischer und bakteriologischer 
Waffen. Außer Entgiftungsmaßnahmen 
werden 8um Maßnahmen der Ersten Hil fe 
gezeigt. 

Im Verlag der DOSAAF 

Das Heft ist in Moskau im Verlag der 
OOSAAF, der "Freiwilligen Vereinigung 
zur Förderung von Heer, Luftwaffe und 
Marine" herausgekommen, einer halbmili­
tärischen Organisation, die in erster linie 
die ZivUverteidigung zum Ziele hat. 

.. Zum Sdmtz der Bevölkerung gegen An­
griffe moderner Waffen und Cür erfolg­
versprechende Rettungsmaßnahmen", so 
heißt es In der Broschüre, .. wird in der 
ganzen UdSSR ein örtlicher Luftsdmtz 
aufgebaut. Die maßgeblichen SteUen zu­
sammen mit den örtlichen Luftschutzorga­
nl88tlonen treffen smon im Frieden die 
geeigneten Vorberei-
tungen, um in der gan­
zen Sowjetunion, in 
Wohnvierteln und Ar­
beltersiedlungen, auf 
den Staatsgütern und 
In den KoldlOscn Le­
ben und Gut zu schüt-
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zen, soUte das Land einmal einem Luft­
angrilT ausgesetzt sein." 

Der "Zustand drohender KriegsgeCahr" 
wird durch die Regierung proklamiert. 
Das Gebiet, für das diese Ankündigung 
gilt, muß damit rechnen, daß es kurzfri­
stig angegriffen wird. Schutzbauten und 
behelfsmäßige Schutzeinrichtungen sind 
daraufhin soCort in Bereitschaft zu setzen. 

.. Gehen Sie in die Sdmtzräume!" 

Unmittelbare GeCahr wird mit zwei bis 
drei Minuten langem, sich wiederholen­
dem "Luftalarm" angezeigt. Im Rundfunk 
wird es heißen: "Luhalarm! Gehen Sie 
mit Ruhe und in Ordnung in die Schutz­
räume I Vergessen Sie nicht, Gas, Lich t 
und elektrische Geräte abzusmaltcn! Lö­
smen Sie das Feuer im OCen! Luftalarm'" 
Die Durmsage endet mit Sirengeheul. 

Werden bei einem Angriff Gift, radioak­
tiverNiedersdtlag oder biologische Kampf­
stoffe Cestgestellt, wird auf jede mögliche 
Art das Signal .. Chemischer Angriff" ge­
geben. 

Mit Fanfarensignal 

Sobald die unmittelbare Bedrohung vor­
bei ist, bringt der Rundfunk ein FanCaren­
signal und die Ansage: "Achtung I Die 
Luftgefahr ist vorüber, der Luftalarm ist 

beendetl .. Dle.se Durt:hsage erfolgt vier­
mal und wird mit einem Fanlarensignal 
abgeschlossen. 

Die Broschüre veranschaulicht weiter, wie 
Holz, Erde und Beton zum Bau von Strah­
lensmutzbauten und Unterständen zu ver­
wenden sind. An anderer Stelle werden 
aufwendigere LuItsdlutzmaßnahmen ge­
zeigt. Man sieht aum Bilder von Männem 
und Frauen, die in Keller und .. städti­
sche Tunnels", vermutlich die Bahn­
schächte der U-Bahnen von Moskau und 
Lcningrad, gehen und dort Schutz sumen 

Eine kleine gefärbte Wolke 

Mehrere Seiten lang werden die chemi­
smen und bakteriologismen Waffen er­
läutert. Bilder stellen den Unterschied 
zw ischen stabilen und kurzlebigen, nur 
wenige Minuten wirksamen Giften her­
aus. Schlagzeilen weisen auf Nerven- und 
Blutgifte hin, ebenso auf bakteriologische 
Massenvernimtungsmittel. Andere Abbil­
dungen zeigen Krankheiten übertragende 
Insekten und die dazugehörigen Bomben 
als Transportmittel. "Ein chemischer An­
griff ist 8n einer kleinen geCärbten Wolke 
über der Stelle erken.nbar, an der die 
Bombe explodierte", heißt es zum Bei­
spiel. Oder: .. Werden Giftstoffe aus einem 
Flugzeug versprüht, erkennt man einen 
dunklen StreiIen hinter der Masmine. Auf 

Mit solchen Plakaten 
klären die Sowiets ihre 
gesamte Bevölkerung 
über die Gefahren eine. 
Atombombenkrieges out . 



Wasserflämen entsteht ein dünner regen~ 
bogenfarbiger tllfilm," 

* 
Welmen Wert hat du aowjellache 
Luftochutuyatem? 

Rogers Cannel vom Stanford Researm Jn~ 
stltute in Callfornien (USA) behauptet, es 
lei lehr gut. Er und sein Kollege, der 
beratende Ingenieur Richard B. Foster, 
haben im Rahmen einer größeren metho· 
dologismen Untersumung der versmiede~ 
nen Verteidigungs systeme während der 
letzten Jahre aum eingehend die russisme 
Luftsmutzplanung studiert. Beide sind 
lim darüber einig, daß die Sowjetunion 
in der nuklearen Abwehr den Vereinigten 
Staaten weit voraus ist. Canne} sagt dazu: 
.. Wo Sie hier eine Reklameanzeige für 
Lue:ky~Strike-Zigaretten sehen, finden Sie 
dort ein mittelgroßes Plakat der Zivilver­
teidigung," 

Trotz der Geheimhaltung", 
Die Geheimhaltung hat die russismen 
Vorkehrungen nie ersmwert. Der Zivil­
.mutz Ist weit verbreitet. "Die genaue 
Zahl der SdlUtzbauten", sagte Cannel, .. ist 
vielleimt unbekannt. Aber es ist als simer 
anzunehmen, daß die Sowjets auch auf 
diesem Gebiet ihr Ziel erreimt haben," 
Aus den Untersumungen des Stanford Re­
search Institute ergibt sich folgendes Bild 
des sowjetischen Zivilsmutzes: 
Eine halbmilltärisme Stamm truppe von 
etwa 40 000 Mann ist in allen Sparten 
der zivilen Verteidigung gründlich ausge~ 
bildet. Die Evakuierung von Bevölke~ 
rungszentren ist umfassend vorbereitet. 
StrahlensdlUtzbauten von hölzernen Ein~ 
Mann~Röhren bis zu großen Werksanla­
gen aus Beton sind- geplant. 

In einem Jahr: 
110 Millionen MenlMhen aUlgebUdel 

Nam sowjetismen Angaben sind allein 
1956 110 Millionen Menschen in einem 
zehnstündigen Lehrgang Im Atomsmutz 
unterwiesen worden. Ein ausführlicher 
22stündiger Lehrgang schloß sich an und 
wurde so lange durchgeführt, bis 1958 die 
Lehrbücher ausgingen I Bald darauf liefen 
eine Reihe obligatorischer Kurse für alle 
Erwamsenen an. Zum Lehrstoff gehörten: 
Luftangriffsmethoden, Einzel- und Ge~ 
meinschaftsschutz, Brandverhütung, Erste 
HilIe, Entgiftung, Regeln für das Verhai· 
ten und, für die Landbevölkerung, Vor~ 
schriften zur Bctreuung der Tiere. 
Trotz der Bedeutung, die der Zivi1vertei~ 
digung beigemessen wird, bringcn die So~ 
wjetbürger - Cannel und Foster zufolge -
ebensowenig Interesse dafür auf wie die 
meisten Leute in den Vereinigten Staaten 
und anderen Ländern. Und doch gibt es, 
wie Foster erklärt, einen großen Unter­
smied: .. Die Sowjetunion ist im wesent­
timen ein Militärstaat, und die Zivilver­
teidigung gehört zur Wehrbereitsmaft. 
Die Bevölkerung hat zwar keine Neigung 
für die Zivilverteidigung, es bleibt ihr 
aber keine andere Wahl." 

"Den Wellen wird es 
härter treflen. ..• " 

Neben der umfassen­
den Staatsgewalt hat 
die Zivilverteidigung 
der Sowjetunion eine 
weitere günstige 
Grundlage: Millionen 
wissen vom zweiten 
Weltkrieg her aus eige­
ner Erfahrung, wie 
man sich bei einem 
Notstand verhält. 
Smon vor dem letzten 
Krieg hatte die Sowjet­
union ein Verbot für 
die Ansiedlung neuer 
Industrien in Groß­
städten erlassen. Seit 
1930 sind über 600 
neue Städte gebaut 
worden. Das hatte zur 
Folge, daß Rußlands 
Bevölkerung und Indu­
strie dezentralisiert 
sind - ganz im Gegen~ 
satz zu den Vereinig­
ten Staaten. Die So~ 

wjetführer sind sim 
dieser Tatsache auch 
durdtaus bewußt. Ni­
kita Chrusmtsmow hat 
slm dessen sogar ge­
rühmt, Er sagte: .AUe 
LAnder werden unter 
einem neuen Weltkrieg 
zu leiden haben. Auch 
wir werden leiden 
müssen, aber wir wcr~ 
den Ihn überleben, 
Den Westen wird es 
unvergleichlidl hArter 
treffen ...• 

Jedermann muß über 
praktische ABC-Entgif~ 
tungsmaBnahmen Be~ 
scheid wissen und sich 
selbst helfen können. 
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"Wir werden überleben!" So lautet d ie Aufschrift auf dem luft~ 
.chubplakat links. - Rechts : " Nimm möglichst schnell Deckung, 
.enn du von einem Atombombenongrjff überrascht wirst •.. " 

Hier wird dem So.jetbürger vorgemacht, wie er sich im Schutx~ 
raum zu verbalien hat. Er wird, wie dem Plakat zu entnehmen ist, 
auch auf einen längere Zeit währenden Aufenthalt da ri n vorbere itet. 

' .. 81. 
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Auf dem lande wird luftschutz mit besonderer Sorgfolt betrieben. 
Es gilt vor allem, einen möglichst umfassenden Bestand an wich­
tigen Haustieren über e inen eventuellen Krieg hinweg zu e rhalten. 



Im Selbstschutz ausgebildet : 

Regensburger ~omspatzen 
Der weltberühmte Knabenchor nahm an einem Grundlehrgang 

des Bundesluflschutzverbandes teil 

Von Erich L. Biberger 

"Na, was ist denn los, vielleicht bringt Ihr 
schon endlich wieder etwas mehr H20, damit 
Ich um eine Oktav höher spritzen kann'" Der 
Luftscbutzhelfer. der dies sagte, ist nicht 
sehr groß - aber von Chemie und von Musik 
versteht er eine ganze Menge, und er hätte 
DOrn viel schwierigere Formeln zitieren kön· 
ncn als die sthlichtc des Wassers. und CI' 

hütte seine halb dienstlidte, halb heitere Be­
merkung jederzeit auch singen könmm, in 
freier Variation nam Schubert, llindcmlth 

oder einer mittelalterlichen Volksweise. Denn 
dieser junge Mann in Schutzanzug und Stahl­
helm hat. obwohl erst 14 Lenze alt, schon vor 
Bischöfen und Kardinälen gesungen, vor Für­
sten und Politikern, vor Menschen aller 
Ränge und Stände. Aber darüber verliert man 
wenig Worte, wenn man ein "Domspatz" ist, 
ein echter "Regensburger Domspalz", einer 
aus dem weltberühmten Chor, der auf eine 
sdlOn jahrhundertealte Tradition vie lbcwun. 
derter Cesangeskunst zurückblicken kann. 



Domspatzen in Stahlhelmen? Wenn die 
kleinen Sänger mit dem großen Ruhm in 
die rauhen Luftsdmtzanzüge smlüpfen, 
wenn sie für einige Zeit die Notenblätter 
gegen Türner mit den Aufsrnriften "SF" 
oder .. WM" vertausrnen, wenn sie statt 
des Federhalters die Feuerlöschspritze in 
die Hand nehmen und wenn sie einmal 
mit dem "Geigerzähler" üben statt mit 
der Geige ... , nun, dann müssen sie ihre 
guten Gründe dazu haben. Domkapell­
meister Prof. Dr. Theobald Sduems, 
Päpstlicher Hausprälat, sm on seit 36 Jah­
ren Leiter des Domgymnasiums und des 
berühmten Domspatzen-Chores, allen Mu­
sikfreunden des In- und Aus landes be­
kann t, ist se iner großen Schar prächtiger 
Jungen, zur Zeit 236 an der Zahl, ein wei­
ser Lehrer und guter Vater. Und er war 
es, der sie dazu aufrief, an einem Grund­
ausbildungslehrgang des Bundesluftsdmtz­
verbandes teilzunehmen und aus ihren 
Reihen zwei Kraftspritzenstaffeln zu bil­
den, so wie die Ortsstelle des BLSV es 
empfohlen hat. 

Wer soldl ein smönes "Nest" hat wie die 
Regensburger Domspatzen, salm ein herr­
limes modernes Heim, der soll aum dar­
auf bedacht sein, es so weit wie möglich 
zu smützen, sagte sich Domkapellmeister 
Prof. Dr. Schrems. Und daß es für die 
Internatsleitung eine große Aufgabe ist, 
alles zum Schutze der im lIeim wohnen­
den Jungen zu tun, bedarf ohnehin .kei­
ner Diskussion. Sofort würen der berühm­
te Domkapellmeis ter und Internatsdirek­
tor Siegfried Lintl bereit, die ersten 
Smritte zur Einbeziehung des Domgymna­
siums in den Erweiterten Selbstschutz zu 
unternehmen. Allerdings, es machte aller­
hand Kopfzerbrechen, ein gutes Dutzend 
Stunden für den Grundausbildungslehr­
gang zu finden und zu reservieren. Zwi­
schen Unterricht und Chorsingen im schö­
nen gotischen Dom, Tourneen und unver­
meidlimen Schulaufgaben, Schallplatten­
aufnahmen und festHmen Konzerten 
bleibt wenig Zeit zum Nichtstun und Aus­
ruhen, gesmweige denn für zusätzliche 
Tätigkeit. Und schließlich dürfen die Kna­
ben ja aum nimt überlastet werden, und 
es muß ihnen auch noch Zeit bleiben, sich 
einmal nach Herzenslust auszutoben. Den­
nom: Die notwendigen Stunden fanden 
shh, und an Freiwilligen für die Kraft­
spritzenstafieln fehlte es ohnehin nimt. 
Als schließlich die Abschlußprüfung statt­
fand, nickten die Luftschutzlehrer zufrie­
den: Nette und smneidige Buben, mit de­
nen was anzufangen ist! 

VoIler Smwung und Temperament 

Wenn sie im Hohen Dom zur Ehre Gottes 
das Halleluja jubeln, daß es wie Engels­
gesang durch die hohen Spitzbogensdtiffe 
hallt, wenn sie das Miserere singen, be­
seelt von Trauer und Tro!t, wenn sie fröh­
Hche alte Volkslieder trällern oder ein zar­
tes Schlummerliedchen hinhauchen - wer 
denkt dann daran, daß diese zarten und 
wohl disziplinierten Kerle eben doch aum 
Buben s ind, mit allem Smwung und Tem­
perament, mit der Begeisterung für Fuß­
bal1spielen und Autofahren, für Wandern 
und Herumbalgen! Sie haben lebensfro­
hen Schwung, wie ihn die Spatzen, die 
"Lausbuben" unter den Vögeln, ständig 
beweisen. Sie mamen somit auch in pune­
to Temperament ihrem traditionsreidien 
Namen "Regensburger Domspatzen" Ehre. 

Und dieser Schwung zeigte sidl Bum bei 
der Ausbildung für den Selbstschutz. 

Domkapellmeister und Internatsdirektor 
sprachen sich dafür aus, daß sich vor 
allem die 14- bis 15jährigen melden mö­
gen. Dies hatte gute Gründe: Ers tens sind 
die "Spatzen" dieses Alters noch jung ge­
nug, um für weitere fünf bis sechs Jahre 
im Domgymnasium zu bleiben und als 
.. Kraftspritzenstaffel" bereit zu sein, zwei­
tens sind sie in diesem Alter schon kräftig 
genug, und drittens beginnt in diesem 
Alter bei den meisten die Stimmumbil­
dung, so daß ohnehin ihr Gesangsunter­
rimt unterbromen werden muß und eher 
Zeit für eine Nebenbeschäftigung bleibt. 
Spontan meldeten sich genügend Freiwil­
lige, aus denen dann die besonders geeig­
neten für die beiden Staffeln ausgewählt 
wurden. Und sie haben es nicht bereut. 
.. Warum ich mich gemeldet habe?" wieder­
holte ein Domspatz die berufsmäßig-neu­
gierige Journalistenfrage ... Weil es besser 
ist, selber zuzupacken, als sich auf einen 
anderen zu verlassen, und außerdem, 
weil's mir Spaß machtI" antwortete er. 
"Ja, uns macht das Spaß", bestätigte ein 
anderer ... So einen Spritzenmotor anzu­
lassen ist einmal etwas anderes, als den 
Kontrapunkt und die Harmonielehre zu 
studic.ren, und auch was anderes. als Grie­
chisch zu lernen und sich im Physikunter­
rimt theoretism mit dem Funktionieren 
eines Motors zu beschäftigen, und außer­
dem weiß man ja nie, wie man so was 
einmal brauchen kann!" - "I' hüb' mir a' 
'denkt, es könnt' net schaden, wenn ma' 
mit so einer Feuerspritz'n umgeh'n könnt'!" 
sagte ein dritter in bayerisrner Mundart, 
und schon ließ er einen vollen Strahl aus 
dem C-Rohr, daß seine Smulkameraden, 
die sich auf dem Sportplatz des Institutes 
tummelten, es geradezu mit der Angst zu 
tun bekamen, ganz unverhofft während 
des Fußballspielens noch einmal "getauft" 
zu werden. 

Die Verantwortung der Erzieher 

"Es kann nie smaden!" Das ist aurn die 
Meinung des Domkapellmeisters. "Wir 
alle hoffen, daß es in unserem schönen 
neuen Heim, das erst vor amt Jahren er· 
baut worden ist, niemals brennen wird, 
und doch haben wir von Anfang an hier 
eine Feuerschutzordnung aufgestellt, die 
nicht nur ein Stück Papier ist, sondern all­
jährlim auch durm mehrere Probealarme 
sozusagen lebendig erhalten wird. Nom 
mehr hoffen wir, daß nie wieder die 
Schrecken eines Krieges über uns herein­
bremen werden, doch wir sind jedem 
dankbar, der uns, vor allem die uns an­
vertrauten braven Buben, lehrt. wie man 
im Falle der Not, welcher Art sie aum sei, 
sim und anderen helfen kann. Somit sind 
wir den Herren vom Bundesluftschutzver­
band sehr dankbar, daß sie sich so viel 
Mühe geben, uns auf eventuelle Notzeiten 
vorzubereiten. Möge Gott verhüten, daß 
wir es jemals nötig haben, das jetzt 
erworbene Wissen um die Gefahren 

" ••• und so entsteht ein Sprühstrahl, Herr 
Domkapellmeister!" Die Domspatr.en freuten 
sich , den freundlichen hohen Herrn, der schon 
seit 36 Jahren der "Vater" der Domspatzen­
chöre ist, ouch einmal etwas "Iehren" :r.u kön­
nen. Interessiert fo lgte Prof. Dr. Theobald 
Schrems den "fachmännischen" Erklärungen. 
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Achtung! - Jetzt gut gezielt und schon ist di e 
halbe Schlauchlei tung kunstgerecht verlegt. 

Sogar die kaum :r.ehniährigen "Spatzen" 
interessie ren sich für "Kraftspritzentechnik". 



praktisch anwenden zu müssen. Aber die 
Verantwortung, die uns als Erziehern 
übertragen ist, gebietet auch, daß wir 
nichts unterlassen, was einmal für Leben 
und Gesundheit entscheidend sein kann." 
Internatsdirektor Siegfried Lintl erinnerte 
sich, daß er im Krieg 8US eigener Erfah­
rung zu dem Grundsatz gekommen ist: 
"Lieber am Abend noch mit letzter Kraft 
ein Schutz10m graben als am Morgen lot 
sein!" Mit diesen Worten umriß er seine 
Auffassung vom Luftschutz. Leider könne 
kein Mensch wissen, ob, wann und wie 
einmal eine Not oder gar eine Katastrophe 
hereinbrechen werde. Auch der Soldat 
habe nie gewußt, ob er das Deckungsloch, 
das er am Abend noch grub, Rudl brau­
chen würde. Und keiner habe mit Sicher­
heit sagen können, ob er nicht sogar im 
sm wer erarbeiteten Loch. getötet würde. 
.. Aber was wäre geworden, wenn olle ge­
sdtlafen und keine Deckungslöd"lCr gebaut 
hütten I" Was für den Soldaten das Schutz­
loch gewesen sei, das sei für jeden Men­
schen die Vorsicht, das Vorbeugen gegen 
jegliche Gefahr. Der Grundausbildungs­
lehrgang des Bundesluftsmutzverbandes 
soi als ein Beitrag zu solch einer aktiven 
Vorsicht anzusehen, und es sei für oinen 
Erzieher doch sehr gut, auf diese Weise 
durch speziell geschulte Kräfte, dun:h 
Fachleute, das Wissen um die Sch.utzmög­
Iidtkeiten interpretiert zu sehen. 

Ein Kelch des Papstes 

Was die Domspatzen bedeuten, zeigte sich 
erst in diesem Jahre wieder durdt eine 
besondere Ehrung, die ihnen Papst Johnn-

nes XXIIl. zuteil werden ließ. Als beson­
dere Anerkennung für die Verdienste um 
den Kirchengesang, vor allem um den im 
.. Motu propria" vorgeschriebenen edlen, 
nicht auf Glanzerrekte, sondern auf echte 
geistige und religiöse Werte abgestimm­
ten Gesang, hat er den Domspatzen einen 
Kelch für ihre Hauskapelle und ein Bild 
mit eigenhändiger Widmung übersandt und 
ihnen beim Eucharistischen Weltkongreß 
eine silberne Gedenkmedaille überreich.en 
lassen - höchst offiziell dunh den Päpst­
lichen Nuntius. Und auch von weltlicher 
Seite wurde ihnen eine besondere Ehre 
zuteil. Sie erhielten die Einladung, am 
5. November 1960 erstmals ein bedeuten­
des Treffen von Diplomaten durch Chöre 
zu verschönern. Daß sie alljährlich zweI­
mal mit ihrem eigenen Reiseomrtibus auf 
Tournee fahren und daß sie im Laufe der 
Jahre sdton in allen einigermaßen bedeu­
tenden Konzertsälen der Bundesrepublik 
wie auch in den Metropolen vieler ande­
rer Länder gesungen haben, bedarf wohl 
keiner weiteren Erklärung mehr. Sogar 
ein D-Zugs-Paar, das vom Rheinland über 
Regensburg bis nach Passau, an die Gren­
ze von ö s terreich, föhrt, ist nach ihnen 
benannt worden. Auf diese Weise wurde 
ihr Name zum Symbol für eine ganze 
Strecke mit bedeutenden Domen, die viele 
Kriege und auch die Bombennämte des 
zweiten Weltkrieges überdauert haben, 
die nom viele Generationen mit ihrer 
Schönheit erfreuen und zur Besinnung 
mahnrn sollen. Unübersehbar aber ist die 
Zahl der Schallplatten, die von den Dom­
spatzen besungen worden sind. Zur Zeit 
sind wieder die Aufnahmewagen der 

Internatsdirektor Siegfried 
lintl unter louter "Masmi­
nisten", "Staffelführem", 
"Wassermönnern" und"Was­
serlruppführern '·, wie seine 
Buben hier dienstlich heißen. 

Deutschen Crammophongesellschaft in Re­
gensburg. Sie nehmen für die ArchIvpro­
duktion die Deutsche Messe von Franz 
Schubert und die Missa Papae Marcclli 
von Palestrina auf. über all diesen Dingen 
aber dürfon die Domspatzen nimt verges­
sen, daß ihr Institut oin humanistlsmes 
Gymnasium ist und daß sie das Abitur 
machen müssen. 

"HordI , wie das zwilsmerU" 

Nein, geschenkt wird ihnen nichts. Alle 
Leistung erfordert Arbeit, und wenn eine 
Schule neben ihrem Cymnasialunterricht 
noch vier Orgeln und an die 40 Klaviere 
braucht, von den anderen Musikinstru­
menten ganz zu schweigen, so will das 
schon was heißen. Dom trotz all dieser 
Leistungen und dieser Berühmtheit fan­
den sie auch noch die Zeit, in die Luft­
schutzmonturen zu schlüpfen und Sdtläu­
che kuppeln zu lernen. Gewiß, der Schutz­
helm ist manchem, um es musikalisch zu 
sagen, um eine Terz zu groß. Aber was 
tut das schon? Und wenn das Auslegen 
der Sdlläuche auch nom nicht mit jener 
absoluten Perfektion vor sich geht wie 
bei der Städtischen BerufsCeuerwehr, so 
wird durch jugendliche Flinkheit wieder 
wettgemadlt, was da und dort nom an 
übung Cehlt. Und sogar die kleinsten 
"Spatzen", die kaum zehn Jahre alt sind, 
fanden es wichtig, einmal zuzusehen und 
selber die Spritze in die Hand zu nehmen. 
Und es war nett zu hören, wie so ein klei­
ner .. Spatz" in Anbetracht des zismend 
aus dem Rohr spritzenden Wasserstrah­
les sagte: "Horch, wie das zwltsmertl" 

HJetzt bin ich nur gespannt", 
meinte einer der Domspat­
zen läcllelnd, "wie lange 
das Wasser aus unserem 
Behälter reimt, wenn wir 
gleich vier-. fünf- und dann 
noch sechsstimmig spritzen '" 

14 



Im Stundenplan: 

uftschu-tz 
Amerikas Lehrer bereiten sich 
auf ein neues Pflichtfach vor 

"Die Aggression als Instrument der Poli­
tik ist Dom nidtt von allen Nationen der 
Welt geämtet worden. Schon der gesunde 
Menadtenverstand fordert daher, daß aUe 
Maßnahmen zum Smutze der Zivilbevöl­
kerung ergriffen werden müssen. Unser 
Programm der nidltmilitärlsdlen Vertei­
digung ist ein tragender Bestandteil der 
totalen Abwehrbereitsmaft. und ein 
Hauptteil der Vorbereitung und Arbeit 
dazu ruht auf den Smultern der leitenden 
Kräfte und Lehrer an unseren Schulen . . . " 

Dies sind einige Sätze aus einem Vorwort 
des amerikanismen Präsidenten Dwight 
D. Eisenhower, das einer Brosmüre vor­
ansteht. die für die Leiter der Schulen in 
den USA bestimmt ist. Hierin sind ers t­
mals über die a l1 gemeinen BrandsdlUtz­
maßnahmen in Sdtulen hinaus Anleitun­
gen enthalten, die auch im Falle eines 
weltweiten Atomkrieges SdlUtzmöglich­
keiten bieten können. Der Bedeutung die­
ses Themas Redmung tragend, veröffent­
lidlen wir im folgenden eine zusammen-

fassende Dars tellung des wesentlimen In­
halts dieser Brosmüre. 

* Ausgehend von der überzeugung. daß 
keine Smulc auf der Welt, weder in den 
Vereinigten Staaten noch in Europa. vor 
Unglücken gefeit ist, beginnt die unter 
dem Titel "Disaster Proteeion Handbook" 
in Washington ersmienene Broschüre mit 
einer kurzgefaßten übersicht über die 
Wirkungen der furchtbarsten Katastrophe, 
die je über uns hereinbremen könnte: ein 
mit Kernwaffen geführter Weltkrieg. 
Aber aurn der mit den sogenannten her­
kömmlimen oder konventionellen Waffen 
geführte Krieg dürfte verheerende Folgen 
nam sidl ziehen, denn das gesamte wäh­
rend des zweiten Weltkriegs in den USA 
zur Verfügung stehende Waffenarsenal 
steht jetzt auch bei anderen Mächten be­
reit ... 
Die USA besaßen zum Beispiel schon im 
letzten Krieg ein geruch- und farbloses 
Nervengas, das sie jedom nie angewendet 
haben. Dieser Kampfsto ff ist so tödlich, 
daß er nom in einer Verdünnung von 1 zu 
1000000 innerhalb von sieben Minuten 
einen Mensmen oder ein Tier töten kann. 
Es steht außer Zweifel, daß diese Waffen 

auf der ganzen Welt "verbessert" worden 
sind und ständig neue Waffentypen ent­
wickelt werden. An diesem Punkt ver­
merk t die Brosmüre, daß die Verteidi­
gungswaffen ebenfalls verhp.ssert und den 
neuen Forderungen angepaßt worden 
sind. 
Die USA ließen sidt bei der Planung und 
Organisation ihrer zivilen Verteidigungs­
maßnahmen von der überlegung leiten, 
daß eine einsatzbereite, bestens gesmulte 
und gut ausgerüstete Heimatverteidigung 
jede Aggression fragwürdig machte. 

Shherheit wird groß gesduieben 
Ein smwamer Punkt in diesen Bes trebun­
gen waren bisher die Schulen, deren all­
gemeine Schutzvorkehrungen und -vor­
sc:hriften (zwn Beispiel für Feuer· oder 
Hodlwassergefahr) gegenüber den Aus­
wirkungen einer Kernexplosion nicht aus­
reichen. Für die hier notwendig werden­
den Sicherheitsmaßnahmen wurde eine 
besondere Schul-Simerheitsbehörde er­
richtet, die von einem Beamten geleitet 
wird. Ihm sind unter anderem folgende 
Aufgaben übertragen: 
1. Er schlägt der Behörde die erforder­
lichen Schutzmaßnahmen vor und die da-
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"'Allo Schulen in den Vereinigten Staaten - so schlägt es 
die vom Verband amerikanischer Schulleiter in Washing­
ton herausgegebene Broschüre " Katastrophenschuh:-Hand­
buch für Schulleiter" vor - sollen über das ganze Jahr 
hinweg verteilt Evakuierungsübungen durchführen. Diese 
werden so angesetzt, daß weder das lehrpersonal noch 
die Schüler erfahren können, wann die Ubungen stattfinden. 

Wird oine Schule überraschend von einer Katastrophe 
betroffen, ist es Aufgabe dos Schulleiters, die Reftungs· 
maßnahmen zu koordinieren . Er toilt z. B. Rettungsmann­
schaften ein, weist aus den Einrichtungen der Schule Mittel 
für die Erste Hilfe an, trifft Sicherheitsvorkehrungen on ein­
stungefährdeten Gebäudeteilen und veranlaßt die Postie­
rung von Warn- und leitschildern für die öff.ntlichkeit. ... 

zu notwendigen Ansrnaffungen, soweit 
sie in die Zuständigkeit der Schulen fal· 
len, und dient als Bindeglied zwischen 
seinem Amt und den anderen staatlichen 
Srnutzorganisationen. 
2. Er überwacht die Maßnahmen, die im 
Rahmen des Kataslrophenschutz.Pro· 
sramms notwendig wurden, und die Ein· 
führung geeigneter Lehrpläne. Er erstattet 
der Behörde in regelmäßigen Abständen 
Bericht. 
Sind nun in den einzelnen Schulen die 
notwendigen Vorbereitungen abgeschlos· 
sen, beginnt die Planung. Hieran sollte 
der Schulleiter die gesamte Lehrerschaft 
seiner Schule beteiligen, einfam des­
wegen, weil jemand, der bei der Planung 
mitgewirkt hat, diese auch verwirklidlt 
sehen mödtte. 

Auch die Lehrer lernen nie aus 

Ständig werden für das Lehrerkollegium 
Wiederholungskurse abgehalten, die nicht 
nur alles Wissen wieder auffrischen sol­
Jen, sondern dC'n eventuell ncu hinzuge­
kommenen Kollegen gleich einen guten 
Einblick vermitteln. Periodisch abzuhal­
tende InformatIonskonferenzen des ge­
samten Lehrkörpers dienen dazu, mit den 
letzten Entwidc1ungcn auf dem Gebiet der 
Schutzmaßnahmen vertraut zu werden. 
Darüber hinaus kann sidl jeder Schullei· 
ter odrr LC'hrer durch die örtlichen Zivil· 
verteidigungs behörden zusätzliches Infor· 
mationsmatcrial verscharren. 

Das Problem der Evakuierung 

Neben dem Bau von druckresistenten 
Schulzräumen, die allerdings nur für be­
stimmte Gebiete in Frage kommen. und 
der Errichtung von Sirahlenschutzräumen 
gegen radioaktiven Niederschlag empfiehlt 
die Broschüre soleben Schulen, deren 
Schüler im Falle eines Angriffs oder einer 
Katastrophe in Sicherheitsgebiete über­
geführt werden, die regelmäßige Durm­
führung von Evakuierungsübungen, von 
denen eine Mindestzahl festgesetzt wird. 
Findet eine solche übung innerhalb der 
Grenzen der Smulc statt, so sollte der 
Schulleiter möglichst vermeiden. daß 
seine Lehrerschaft oder die Sc:hüler Kennt­
nis von dem Vorhaben erhalten. Bei Eva­
kuierungsübungen, die auch außerhalb 
des Schulgebieles durchgeführt werden, 
hat der Sdmllciter streng darauf zu achten, 
daß keiner der ihm anvertrauten Schüler 
zu Schaden kommt, wie zum Beispiel 
durch Unwetter, Verkehrsunfälle oder an· 
dere Gefahren. Ebenso ist es seine POicht. 
über die einZC'lnen übungen einen Erfnh· 
rungsbcrimt abzufassen. 
Besonders eindringlich weist die Bro­
schüre auf die Bedeutung der Warnung 
für Evakuierungsmaßnahmen hin. Sie 
empfiehlt die verschiedensten Warnanla· 
gen oder Geräte, die fast alle eins gemein­
sam haben: Funktionssieberhei t und guto 
Wartbarkeit. 



In Kriegszeiten können die Schulen auch als 
Notlazarett Verwendung finden. Für solche 
Fälle haben die einzelnen Bundesstaaten 
bereits verschiedene Geseb.e erlassen. 

Sorgfältige Planung 

Der Schulleiter, der in seincn Schu tzpla­
nungen Evakuierungsmaßnahmen über 
weile Entfernungen hinweg vorgesehen 
hat. sieht sich einer schweren Verantwor­
tung gegenüber. Trotzdem bleibt ihm in 
vielen Fällen keine andere Wahl. 
Die Broschüre hilft audt hier mit guten 
Ratschlägen. Sie empfiehlt vor allem. den 
Evakuierungsplan der I-Ieimatgemeinde 
der Sdtule einzusehen und sidterzustel­
Jen, daß die gemeindlidten und sdtulisrnen 
Operationen sidt nirnt übersdtneiden. 
Darüber hinaus liefern die örllirne Zivil­
verlcidigungsbehördc, das Rote Kreuz, 
Polizei und andere Sdtutzorganisationcl) 

Neue Bücher 

Der luftschulzhlllsdiensl 
Allge meiner Leitfaden für Helfer. Band 1 der 
Schriftenreihe "Ziviler Bevölkerungsschutz~', 
erschienen in Deutscher Fachschriften-Verlag, 
Braun & Co. OHG, Wiesbaden-Dotzheim, 
broschiert. 

Unter der Mitwirkung berurener Facbleute 
(ltzenplitz, Hense!. Weiser, Vaulant. Feydt. 
Gutzmann, Dr. Wegener. Ruth Müller. 
Henckell. Haag und Mumxe) ist hier in der 
Bearbeitung von Dr. Koczy eine Gesamtdar­
stellung des zivilen Bevölkerungsschutzes in 
der Bundesrepublik entstanden, bei der das 
Hauptgewicht auf den LuHschutzhilfsdienst 
gelegt wurde. 
Diesem ausgezeichneten Werk ist durch den 
Präsidenten des Bundesamtes für zivilen Be­
völkerungsschutz, Dr. Rudolf Schmidt, ein Ge­
leitwort vorangestellt worden, in dem es u. 8 . 

heißt: . .. "Möge dieser allgemeine Leitfaden 
durch seine leichtverständlicbe Art und durch 
die klare Gliederung des Stoffes ein wertvol-

zusätzlim wertvolle Informationen, wie 
zum Beispiel über die lokalen Bodenver­
hältnissc, Wetter. Transporlmöglidtkeiten 
usw. 
Der Schull eiter muß sich aum über die im 
ör tlidlcn Evakuierungsplan vo rgesehenen 
Haupt- und Zubringe rstraßen informieren 
und darüber, welche Transportmittel je­
weils benutzbar sind 

Er hat bei allen Maßnahmen die Schul­
Sicherheitsbehörde auf dem laufenden zu 
halten und audt die Eltern seiner Schüler 
über seine Schutzvorhaben zu unterrich­
ten. Zum Beispiel ist es wichtig für die El­
tern. zu wissen, ob ihr Kind nadt ergange­
ncm Alarm erst von der Schule nach 
Hause kommt oder mit der ganzen Klasse 
bzw. Sdtule geschlossen evakuier t wird. 
Nadt einigen Kurzanleitungen über die 
Pflichten und das Verhalten des Schul­
leiters bei Inanspruchnahme der Sdtulge­
bäude durch Militäreinheiten, das Rote 
Kreuz oder Nothospitaleinrichtungen usw. 
sind im zweiten - kleineren - l lauptteil 
Vorsmläge für ein KatastrophcnsdlUtz­
Lehrprogramm enthalten. 

Auf dem Lehrplan der Volkshochschule 

Diese Lehrprogramme sind aber nicht 
mehr aussdtließlich für die Schulleiter 
und die Lehrerschaft bestimmt. 
Lehrkräfte der Schulen stellen sidt hier 
freiwillig in den Dienst der Zivilv(l:rteidi­
gung und vermitteln einem großen Teil 
der öffenllidtkeit über den Weg des Er­
wachsenenbildungs-Programms, das etwa 
unseren Volkshornsdtuleinridl tungen ver­
gleichbar ist, eine kurze Einführung in die 
örtlichen Zivilschutzmaßnahmen. Hierbei 
stellen Fadtleute der Zivilverteidigung, 
des Roten Kreuzes, der Feuerwehr und 
anderer Hilfsdienste ihr reiches Wissen 
beratend zur Verfügung und betätigen sich 
oft selbst als Lehrer in den Bildungs­
kursen. 
Eine Prüfliste am Schluß der Broschüre 
b ietet dem Srnulleiter dte Möglidlkeit, die 
von ihm getroffenen Maßnahmen an 
Hand theorctismer Modellfragen zu über­
prüfen. 

les Hilfsmittel für die Ausbildung werden und 
zugleich das Verständnis für die besonderen 
Aufgaben des Luftschutzhilfsdienstes för­
dern." 
Da die Schrift den Charakter eines sachlidlOn 
Nachschlagewerkes bat. darf sie den inter­
essierten Kreisen nachdrücklicbst emprohlen 
werden. 

Der Verbrennungs schock 
Eine experimentelle und klinische Studie über 
Ursache und Behandlung des Verbrennungs­
schocks unter besonderer Berücksichtigung des 
Katastrophenfalls. Von Dozent Dr. med. 
Alfred Rosenthai, erschienen im Verlag Zivi­
ler luftschutz, Dr. Ebeling KG Koblenz. 146 
Seiten, zahlreiche Abbildungen und Tabellen, 
in festem Kartonumschlag, Preis 12,50 DM. 

Der nach einer ausgedehnten Verbrennung 
oder Verbrühung auftretende Verbrennungs­
schock kann unter normalen Verhältnissen in 

Um einen reibungslosen Ablauf aller Sicher­
heitsmaßnahmen im Falle einer Katastraphe 
zu gewährleisten, werden den Schülern dia 
einzelnen Schutzvorschriften genau e rklärt. 

Die lehrer an den Schulen in den USA stellen 
sich im Rahmen des Erwachsenen-Bildungs­
programms freiwillig zur Verfügung und unter­
richten d ie Bevölke rung im Katastrophenschutz. 

jedem Krankenhaus nach den allgemeinen 
Grundsätzen der SchockbekämpCung behan­
delt werden. wenn Blut, Plasma. kolloidale 
Blutersatzmittel und Elektrolytlösungen in 
ausreichender Menge zur Verfüguns;c stehen. 
Bei Feuersbrünsten und bei Benzin-. Gas-, 
Sprengkörper- und Kernwaffenexp!osionen 
sind diese Hilfsmittel schwerlicb soCort s;creif­
bar und können auch nicht immer schnell ge­
nug beschafft werden. In der vorliegenden 
Monographie hat der Autor. Chefarzt der 
Chirurgischen Abteiluns;c des Josels-Hospitals 
in Bocbum, die Ergebnisse seiner experimen­
tellen Untersuchungen über den Verb ren­
nungsschock und über die Möglichkeiten sei­
ner Behandlung unter Katastrophenbedingun­
gen niedergelegt. 
Das Werk Ist für den Fachmann bestimmt 
und wegen seiner speziellen Versumsergeb­
nisse hervorragend geeignet in vorbereitender 
theoretiscber Durchdringung des Problems, 
dem Arzt im Falle einer solchen Katastrophe 
Sicherheit über die zu ergreifenden Maßnah­
men zu versdtaffen. 
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WeHka ••• p"f 
In den Boberger DUnen 

Die Krafts p r itzenstaffel der 
Bergedorfer Mädels siegte 

Auf dem Obungsgclände der Landesstelle 
Groß-Hamburg des BundesluItsdlUtzver­
bandes, am Boherg bei Sergedorf. land 
kürzlich der traditionelle Wettkampf der 
KraItspritzenstaffeln statl 
Für diesen Wettkampf waren von den 
verschiedenen Sclbstsmutz-Absdmittcn 
insgesamt sieben Staffeln gemeldet wor­
den. In der vorangegangenen Ausschrei­
bung waren die Bedingungen belc.anntge­
geben worden, so daß jede Staffel die 
Möglidlkcit hatte, sidt auf den Wettkampf 
vorzubereiten, 

Vier Prüfungsr1mter waren eIngesetzt, 
die eine Punktbew.rtung über: volldhlige 
Kleidung. Ausrüstung des Lösmkarrens. 
rlmtlge und smnelle Ausfilhrun, der 
Grundausbildung der Kraftsprll1enetafleL 
exakte Kommandosprache dea StaflelfOh­
rers und einwandfreie BeendJguna der 
Obung bis zur vollstindlgen Wt.d.rh .... 
ridltung dea t.ö.dlkarrena vorzunehmen 
hatten. Außerdem .tellte ein Helfer der 
Jobannlte ... UnfaU-H1Ue Freg.n aus dem 
Geblet der Ersten HUfe, die In der Au.· 
smrelbung eb.nfaUs Ing.kündigt waren. 

Nam .instlmmigem Urteil der Prüfungs­
kOlIUllt.stOD erhielt die HeUerinnenstaffel 
des Selbstsdlul1-AbsdlDlttes Berg.dorf 
dle melaten Punkte und damit den für 
diesen jihrlidl von der Landesstelie Groß­
HambWJ IUlae mriebenen Wettkampf 
vom Selbltlchu~Absdm1tt Nord gestifte­
teo Wanderprei •• 
Jeder W.llkamplstaffel wurde absdtll.­
ßend zur Erinnerung an den "Kampf" eine 
Urkunde und ein Bild, das die Teilnehmer 
an ihrem La.c:hlcarren vor Beginn der 
übung z.lgt. ab.rreimt. 

Einsan übung mit zwei D·lohren Gm IIr . ........ OItiefrt. 



Schnappschüsse aus dem II Kampfgelände": Die Menschenrettung steht 
wie immer im Mittelpunkt aller Selbstschutxbomühungen. Unser Bild oben 
links: Ein .,Schwerverschütteter" , hier durch eine Ubungspuppe darg ... 
stellt, wird vorsichtig aus den Trümmern geborgen. _ Oben rechts : Auch 
ein größerer Brand kann mit der Tragkraftsp ritze wirksam bekämpft we .... 
den. - Unten links : Im Rahmen des Wettkampfes wurden auch Lösch. 
geräte erprobt. - Unten rechts : "Ergänz:ungsrohr vor! Wasser marsch IR 



Neuer S'Ia'lus 

Der BundesluftschulIv.rband als 
bundesunmlttelba" Körperschaft 
des öffentlichen Rechls 

In der am 14. Oktober 1960 in Köin statt­
gefundenen konstituierenden Mitglieder­
versammlung der bundesunmittelbaren 
Körpersmaft des öffentlichen Rechts 
HBundesluftsdmlzverband" ist von den 
Mitgliedern des Verbandes auch dessen 
Satzung beschlossen worden. 
Die Satzung enthält die näheren Bestim­
mungen über die Organisation der Kör­
prfsmaft. Sie ist neben dem Ersten Ge­
selz über Maßnahmen zum Schutz der 
Zivilbevölkerung vom 9,10.1957 (1. ZaG) 
und der Verordnung des Bundesministers 
drs lnnern über den Aufbau des Bundes­
luftsdlUlzverbandcs als bundesunmittel­
bare Körperschaft des öffentlichen Rechts 
eine weitere. wonn auch sekundäre RemIs­
quelle für die Körpersdtaft. 
Für die Gültigkeit der Satzung waren er­
forderlich 

1. die gesetzlidte Ermädttigung und 

2. die Zustimmung des Bundesministers 
des Innern zu ihrer Beschlußfassung. 

Die Ermächtigung rir~dct ihre Grundlago 
in dem § 31 (3). letzter Satz des 1. ZBC: 
die erforderlidte Zustimmung des Bundes· 
ministers des Innern hat dessen Vertre· 
tcr auf der konstituierenden Mitglieder· 
vrrsammlung der Körperschaft, Staats­
sekretär Ritter von Lex, unmittelbar im 
Ansdtluß an die Beschlußfassung erteilt. 
Die durch die Satzung geschaffenen 
Rechtsnormen sind über den Milglieds­
kreis der Körperschaft hinaus auch nach 
außen wirksam. Beim Lesen der Satzung 
muß zunächst auffallen, daß sie eine Reihe 
von Bestimmungen enthält, die bereits in 
dem 1. ZBG und in der Verordnung über 
den Aufbau der Körperschaft aufgeführt 
sind. Aus diesem Grunde war angeregt 
worden, diese Bestimmungen aus der Sat· 
zung herauszunehmen, da sie auch ohne 
Satzung bereits vorhanden seien, in der 
Satzung somit nur eine deklaratorischo 
Wirkung. nicht dagegen eine konstitutive, 
d. h. Rcdlt schaffende Wirkung hätten, 
wie es von einer Satzung an sim gefor. 
dert werden müßte. Wenn dennom von 
der Herausnahme der nur deklaratorl­
smen Bestimmungen drr Satzung abge­
sehen worden ist. so ist es aus rein op­
tismen und praktismen Gründen ge­
schehen. Man wollte den Lesern der Sat­
zung. vor allem den unkundigen, nimt 
zumuten, neben der Satzung noch das 
1. ZaG oder die Verordnung über den 
Aufbau der Körpersmaft heranziehen zu 
müssen. Sie sollten vif'lmehr in der Lage 
sein, sich allein an lIand drr Satzung 
einen vollkommenen überblick über die 
gesamte Organisation der. Körperschaft 
zu verschaffen. 
Dennoch ist das Vorhandensein einer 
Rrihc deklaratorischcr Bestimmungen in 
der Satzung nicht ohne jede rechtliche 
Auswirkung. Diese Bestimmungen können 
nicht durch Bcsdliußfassung der Mitglie­
derversammlung geändert werden, son­
dern nur auf dem gleichen Wege, wie sie 
erlassen worden sind, d. h. entweder durm 
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Gesetz oder Verordnung. Die Satzung ist 
in diesem Falle nur zu beridttigen. 
Der Kreis der Mitglieder des Bundesluft­
schutzverbandes bcsmränkt sich auf den 
Bund, die Länder und die kommunalen 
Spitzenverbünde. Die Mitgliedschaft ist 
eine freiwillige. Sie wird durm Beitritts· 
erklärung gegenüber dem Verband erwor­
ben. Mitgliedsbeiträge werden nimt er­
hoben. Die für die Durdtführung der Auf­
gaben der Körperschaft benötigten Mittel 
werden durch den Bund im Rahmen sei­
nos Haushaltsplans zur Verfügung ge­
steilt. Die Zuschüsse sind Zuwendungen 
nach §64a Reichshaushaitsordnung (RHO). 
Der Bundesluftschutzverband ist damit 
haushalts- und kassenrechtlidt ein Zu­
wendungsempfänger, dem die Beachtung 
der Vorschriften der RHO und der er· 
gänzenden Durchführungsbestimmungen 
obliegt. 
Die Organe der Körperschaft sind 
1. die Mitgliederversammlung und 
2. der Vorstand. 
Zu 1: Von beiden Organen ist die Mitglie­
derversammlung das obere Organ. Diese 
ihre überragende Stellung findet ihren 
sichtbaren Ausdruck darin, daß sie es in 
der Hand hat, neben ihren konkreten, in 
§ 8 der Satzung festgelegten Aufgaben 
über alle Angelegenheiten von grund­
sätzlicher Bedeutung zu besmließen. 
deren Beschlußfassung sie sim im einzel· 
ncn Fall vorbehält oder die ihr der Vor­
stand zur Beschlußfassung vorlegt. Sie 
kann somit alle Angelegenheiten von 
grundsätzlicher Bedeutung zur Besmluß­
fassung an sich ziehen. Audt der Vor­
stand kann ihr Angelegenheiten, über dic 
er selbst nimt entscheiden will, zur Be· 
smlußfassung vorlegen. Weiter zeigt sim 
die besondere Stellung der Mitgliederver­
sammlung darin, daß der Vorstand ihr 
gegenüber die InformationspOimt hat, in­
dem er sie über alle Fragen grundsätz­
licher oder besonderer Bedeutung recht· 
zeitig zu unterrichten hat. 
Ferner kann die Mitgliederversammlung 
die gewählten Vorstandsmitglieder abbe­
rufen. Hierzu bedarf es jedoch eines Be­
schlussrs mit f I s Mehrheit der anwesen­
den Mitgliedsvertreter. Es ist nicht mög· 
lich, einen solchen Beschluß in dem für 
eine Beschlußfassung an sich auch zuläs­
sigen schriftlichen Verfahren herbeizu­
führen. Die Abberufung muß vielmehr in 
der Mitgliederversammlung selbst be­
schlossen werden. In die Mitgliederver­
sammlung hat jedes Mitglied einen stimm· 
berechtigten Vertreter zu entsenden. Als 
st immberemtigter Vertreter kann aum rler 
V<'ftreter eines anderen Mitglieds bev.qll­
mächtigt werq,en. Die einzelnen B~stim­
mungen über die Einberufung und über 
die Besmlußfassung der Mitgliederver. 
sammlung enthält der § 9 der Satzung. 
Zu 2: Der Vorstand besteht aus 7 Person· 
nen: dem Präsidenten, dem geschäftsfüh­
Trnden Vorstandsmitglied und 5 weiteren 
Vorstandsmitgliedern. 

, 

Von Ihn en werden 6 Mitglieder durch die 
Mitgliederversammlung auf die Dauer von 
drei Jahren gewählt. 
Das geschäftsführende Vorstandsmitglied 
wird vom Bund in den Vorstand ent­
sandt. Es ist im Gegensatz zu allen ande­
ren Mitgliedern des Vorstandes haupt­
amtlich. Da es nicht gewählt wird, unter­
liegt die Dauer seiner Tätigkeit auch kei­
nerlei Beschränkungen durch die Satzung. 
Von den gewählten Vorstandsmitgliedern 
hat jede Gruppe der Mitglieder der Kör­
perschaft (1. Gruppe Bund. 2. Gruppe Län­
der, 3. Gruppe kommunale Spitzenver­
bände) je zwei Vertreter zu stellen und 
hat jeweils für ihre Vertreter das Vor­
schlagsremt. 
Der Präsident der Körpersmaft wird eben­
falls durdt die Mitgliederversammlung 
(nicht etwa durch die Vorstandsmitglieder) 
gewählt, und zwar aus den Vorstandsmit­
gliedern der Länder und der kommunalen 
Spitzenverbönde. Der Präsident der Kör­
perschaft muß somit ein Vertreter dieser 
Mitgliedsgruppen des Verba ndes sein. 
Der Präsident der Körpersmaft ist der 
Primus inter pares. Er hat das Remt der 
Einberufung der Mitgliederversammlung 
und der Vorstandssitzung und die Leitung 
in ihnen. Dieses Recht ist gleimzeitig 
auch eine Verpflichtung, indem die Sat­
zung dem Präsidenten vorsmreibt, minde­
stens einmal jährlidt eine Mitgliederver. 
sammlung einzuberufen und sie ferner 
auch dann einzuberufen, wenn unter An­
gabe des Zwecks und der Gründe ein 
Viertel der Mitglieder die Einberufung 
schrift li ch verlangt. Entsprechendes gilt 
für die Einberufung der Vorstandssit· 
zung. Diese ist nach Bedarf einzuberufen. 
Nähere Bestimmungen hierüber wird der 
Vorstand in der von ihm zu erlassenden 
Geschäftsordnung treffen. 
Der Vorstand beschließt über alle Ange· 
legenheiten des Bundesluftschutzverban­
des, soweit nicht die Mitgliederversamm· 
lung zuständig ist oder sich die Beschluß· 
fassung im Einzelfalle vorbehält. Er ver­
tritt den Bundesluftschutzverband gericht­
lim und außergerichtlich. Seine Erk lärun· 
gen sind rechtsverbindlich, wenn sie von 
dem Präsidenten oder dem gesdtäftsfüh­
ren den Vorstandsmitglied abgegeben wer­
den. Zur Erleichterung des Geschäftsver· 
kehrs kann das gesmäftsführende Vor­
standsmitglied für bestimmte Angelegen­
heiten besondere BevoIlmädltigte bestei· 
len. Diese können dann im Rahmen ihrer 
Vollmacht verbindlim für den Vorstand 
und damit Hir die Körpersmaft handeln. 
Eine besondere Stellung innerhalb des 
Vorstandes nimmt das geschäftsführende 
Vorstandsmitglied ein. Wie sich bereits 
aus der Bezeichnung .. Geschäftsführendes 
Vorstandsmitglied" ergibt, ist dieses ein· 
mal Vorstandsmitglied - als solmes ver­
tritt es auch den Präsidenten -, sodann 
aber auch Geschäftsführer der Körper. 
schaft. d. h. die Person, die verantwortlich 
für die Geschäftsführung des Verbandes ist. 
Das geschäftsführende Vorstandsmitglied 
hat die Beschlüsse des Vorstandes und, 
soweit der Vorstand nicht zuständig ist, 
die der Milgliederversammlung durchzu­
führen. Ihm obliegt ferner die Pflicht, den 
Vorstand über alle Angelegenheiten von 
grundsätzlicher und von besonderer Be­
deutung zu informieren. Die Informa­
tlonspfliml, die der Vorstand gegenüber 

(Fortsetzung Seite 23) 



SATZUNG 
des Bundesluftschut%.verbandes, bundesunmittelbare 

Körperschaft des öffentlichen Rechts 
§ f RfCHJSfOItM 

Der 8undeslultschutlverband (BL$V) Ist eine bunduunmlttelbar. Körperschaft 
des itfentllmen Rechts. 

§ 2 snz 
Der Sitz der Körperschaft wird vom Bundesminister des Innern bestimmt. (Der 
Bundesminister du Innern hat gemilI , 31 Abi. l S. 1 des Entu Gesetzts über 
"'aßnahmen lum Schutz der Ilvlibevölkirung durch Erlaß vom 25. 7. 1960 
IGMBI S. 389) Köln lum Sitz des Bundesluftsdiutzvlrbandes bestimmt.1 

§ 3 AUFOA8fN 
(11 Der BundesluftsdiutIurbond dient gemeinnützigen IwecXen. 
12) Er hot dIe Aufgabe, nach den Richtlinien und Weisungen, die vom 8undes· 

minister des Innern oder in seinem Auftrage vom Bundesamt tUt zlvUen 
Bevölkerungud'lutI erlonen werden, 

0) die Bevölkerung über die Gefahren von Angtlffen OUS der Luft aufzuklören. 
sie bel luft5chutlmClBnClhmen lU beraten sowie die Organintlon und Aus­
bildung Itelwilliger Helfer für den Selbstsdlutl d.r Bevölkerung dutdnu­
führen , 

bl Im RClhmen der gueul/dlen Vond1rlllen bel der Ourdlfilhrung von sondlgen 
luflsdlutlmaBnahmen mltluwlrken. 

§4 MHGUEDfR 
111 Mitglieder des Bundeslultschulzverbandu klinnen der Bund, die lönder und 

die kammunCllen Spltlenverbönde sein. 
(21 Oie MlIgliedSdlClIt Ist freiwillig ; sie wird durdl Beltritlserklärung gegen­

über dem Bundeslultsdlutzverband erworben. 
(3) Die MitgliedsdlClIt erlischt durch Austritt. D.r Austritt Ist nur lum Schluß 

des Kalenderjahres luläulg: er Ist dem Vontand gegenUber unter Wahrung 
einer hCllbJährlgen Frist schriftlich lU erkltiren. 

§.5 AUfGABEN DfR MIlGUEDfR 
Jedes Mitglied hClt Cln der ErfUliung der AulgClben du Bundesluftuhullverbandu 
Im Rahmen seiner Möglichkeiten mltluwlrken. 

§ 6 BEHR:ÄGE 
Mitgliedsbeiträge werden nicht erhaben. Zur Durdllührung der Auf;lClben des 
Verbandes slellt der Bund Mittel Im Rahmen seines Haushaltsplanes lur Ver­
fOgung. 

§ 7 ORGANE 
Organe des Bundesluftschullverbandu sind : 

1. die MltgUederversommlung. 
2. der Vorstand. 

§ B AUfGABEN DER MHOUEDfRVfRSAMMLUNG 
(1) 01. MltllllederversClmmlunll Isl lustöndlg fUr 
1. d.n ErioB und die Änderung der Sotzung. 
2. die Wahl und die Abberufung du Voutondlimltglleder mit Ausnohme des 

vom Bunde entsondten gesdlältsfUhrenden Vorstondsmltglledes, 
:S. die Wahl des Prösldenten, 
4. die Entlastung des Vorstandes auf Grund du Johruberldltes, 
5. die Beschlußfonung Ober den Haushalt Im Rohmen der BeuhlGue des 

Bundutoges über den Gesomtzuschuß des Bundes, 
6. die Entlastung des Vorstandes auf Grund der Houshaltsrechnung. 
121 Die Mltglledernrsommlung konn oußerdem Ober grundsätzliche Angelegen­

hei t .n beschließen, 
1. filr die si. sldl die Besdllußfolilunglm EInzeIfoll vorbehält, 
2. die Ih, der Vorstond zur Besdl/uOfoSiung vorlegt. 

§ 9 EINBERUfUNG UND 8fSCHlUSSfASSUNG 
DER MIrGLffDERVERSAMMLUNG 

111 Eine MItglIederversammlung find et mindestens einmal J/ihrllch stott. Sie wird 
durch den Prti.ldenten einberufen und geleitet. In die Mltyllederveuammlung 
entsendet Jedes Mitglied einen litlmmberechtlgten Vertreter. 

12) Ein. Mltglledervenommlung Ist ferner einzuberufen, wenn unter Angabe dn 
Zwedles und der Gründe ein Viertel der Mitglieder die Einberufung schritt ­
lich verlangt. 

(3) Die Mllgtledeneuommlung Ist beschlu8fiihlg, wenn Ile mindestens zwei 
Wochtn vorher durch schriltlldle Elnlodung on die Mitglieder unter Bekannt­
gabe von Zelt, Ort und Tagesordnung einberufen wurde und mindestens dl. 
Hällt. der MitglIedsvertreter anwesend Ist. /sI die Mitgliedervenammlung 
besct.luOunfählg, 10 ist unter Wahrung einer Frist von U'ltl Wachen erneut 
mit derselben Togesordnung elnluladen . Diese Mltgllederversommlung Ist 
ohne RUdesichl auf die Zohl der anwesenden MItglIedsvertreter beschlußfähig. 

{41 Bel Abst immung enudleidet die Stimmenmehrheit der anwesenden Mitglieds­
vertreter. Bel Stimmengleichheit gilt ein Antrag als obgelehnt. über Anträge 
auBerhalb der Tognordnung konn nur dClnn abgnllmmt werden. wenn sie 
dem Vorstond eine Woche vorher zur Kenntnis gebracht worden sind und alle 
Mitglieder Ihre Zustimmung ert.ilen. 

{51 Uber den V.rlouf und die BeschluDICluung Iit ein Protokoll lU fe rtigen. dns 
von dem Präsidenten und einem Mltglledsvertreter lU unteneldlnen Ist. 

(61 Ein Budiluß der Mitglieder kann auf schriftlichem Wege herbelyeführt wer­
den, falls kein Mlt911ed Innerhalb von lwel Wochen nadl ErhCllt der Varloge 
diesem Verfahren wldenprldi t. Im schriftlichen Verfahren entscheidet die 
Mehrheit oller Mitglieder. 

§ 10 ZUSAMMENSHZUNG DU VORsrANDfS 
111 Der Vorslond besteht aus dem Prlilldenten, dem geschäftsführenden Vor­

standsmitglied und fünf weiteren Vorstandsmitgliedern. Der Bund entsendet 
das gumöftsführende Vontondsmltglled. Von den Obrlgen Vorstondsmltglle­
dern entfollen Je lwel ouf den Bund, die länder und die kommunalen 
Spiuen.erbiinde. 

121 Dos gesdlliftsführende VorstandlmItglIed ISI hauptamtlich tätig. Die übrigen 
Vorstondsmilglleder Oben Ihr Amt ehrel\amtlldl oder im Rahmen Ihrer son­
stigen dienstlichen Obliegenheiten aUI . 

§" WAHL DES VORSrANDES 
11101. Vorstol'1dsmltglieder mit AUlnahme du gtschäftlifOhrenden Vorstonds­

mitgliedes werden von der Mltgllederv.nommlung auf die Dauer von drei 
Jahren gewöhlt. Der Bund, die lönder und die komnlunalen Spitunvubönde 
hoben i.wells fUr Ihre Vertre ter dos VouchlaurKht. 

121 Die MUgliederversammlung wlihlt aus den Vorstandsmitgliedern der Lönder 
und der kommunaten Spltlenverbände den Prllsldenten. 

m Eine Wiederwahl Iit zulässig. 

§ r2 A8URUfllNG DER GfWÄH1HN VOR:SrANDSMHGUfDER 
Die pewlihlten Vorstandsmitglieder kannen von der Mltgll.d.rversammlung mit 
.,. Mel'1rh.1t der onwesenden Mltglledsvertr.ter ml! sofortiger Wirkung ab­
beruf.n werden. § 9 Abs. 6 findet keine Anwendung. 

§ 13 R:UCKrRf11 DER GfWÄHUEN VORS'ANDSMlrGUEDU 
Jedesg.w/lhl!e Vorstandsmitolled konn von seln.m Amt lurOdltrelen. Die ROde­
tr ittserk löruilg des Präsidenten er'olgt dem Vontand, die der ~ewäh1ten Vor' 
standlmltglleder dem Prijsldenten gegenGber. 

§ 14 VORZEnlGES AUSSCHflDEH 
OfWKHUER VOIlSrANDSMITGUIDU 

Scheidet .In gewählt.s Vorstondsmltglled vor Ablouf der Zelt, tOr dl. U g'_ 
wählt Ist, aus, 10 Iit Innerhalb von drei Monaten .In Ersaumltglled fUr die rut­
IIche Ztlt lU wiihlen. 

§ J5 rÄflGKl1l DES VORSTANDES 
111 Der Vorstond beschließt Uber alle Angtleunhelten deJ Bundesluftsdlutzver­

band'l, lowelt nicht die Mltgllederv.nammlunu zus tandlg Ist oder Ilch die 
Bnchlußfauung im Elnlelfalle vorbehält. Angelegenheiten von grundlöll. 
IIcher ader besonderer 8edeutung hot der Vorstand der MItgliederversamm­
lung remlnilig varlulegen. 

(2) Der Vorstond glbt·sldl eine Gesmältsordnung . Er tritt nad! BedClrl zusommen 
und wird von dem Präsident.n einberufen, der auch den Vo n itl führt. Sein. 
BudllOne f08t er mit Stlmm.nmehrh.lt ; bel Stlmmengleldlheit gilt ein An­
trag als abgelehnt, Der Vorstand Ist beschlußföhig. wenn mindestens vier 
Mltgll.der onwesend sind. 

§ 16 rÄTlGKflT 
DES GESCHÄflSfUHIUNDIN VORSrANDSMlrGUEDU 

Dem guchäftsführenden Vorstandsmitglied obliegt dl. laufende Verwaltuno. 
EI vertritt den Prösldenten und führt die Besdllüue du Vorstandes vnd, soweit 
der VorstClnd nldlt zuständig ist. die BesdllUuI der Mltgllederversommlung au •. 

§ J7 RfCHlllCHE VElUltHUNG ' 
It) Der Vorstond vertritt den Bundesluftschutzverband gemhtlldl und au8er­

g.rlchtllch. Erklörungen du Vors ton du sind verblndlldl, wenn sie von dem 
Präsidenten oder dem gud1äftsfUhrenden VorstClndlmltglied abgegeben 
werden. 

(21 Dos geachäftsfllhrende Vontondsmltgll. d kann lür bestimmte Angelegen­
helt.n besondere Bevollmächtigte bestellen. 

§ J8 D/ENSTSTElI.EN DES 8UNDESLUHSCHU1ZVUBANDES 
Zur Wahrung der loulenden Aulgoben du Bundeslufu chutlverbondes weid.n 
lolgende Dienststell en eingerichtet : 
01 BLSV - Bundeshauplstelle, 
b) 8lSV - Land,ulellen In den ländern, 
t} BlSV - Bezirkutellen in den Regierun",- (Verwoltungs-) Bezirken, 
dl BlSV - OrtlStellen mit den dalugehörlgen BlSV·Blr.ldustell.n, BlSV-Ab­

sdlnlUsstelien und BlSV-Yeltobschnlttutellen. 
el BlSV - Krellistellen In den londkrelsen. 
f) BlSV - Gem.lndegruppen (in den Landern mit Amtnettouung dedlt sldl die 

BlSV-Gemelndegruppe räumlich mit dem Amtsbezlrkl, 
g) BlSV - GemeindesteIlen. 

§ 19 R:ECHrS STElI. UNG DER 8EDIENSTETEN (fND HElFER 
(f) 1'\.., ErfUllun9 der Ihm obliegenden Aufgaben kann der Bundesluftsdlutner­

band houpt· und nebenamtliche Bedlen$tete sowie ehrenamtlich. Helfer 
beschtltUgen. 

Cl) 01. RechtsYlrhültnlue der Bediensteten richten sldl nach den für Bundes­
bedlenltet. g.ltenden 8e5tlmmungen. 

15101. ehrenomtllmen Helfer Oben Ihn Tätigkeit freiwillig und unentgeltlich 
OUI. In buonderen Fällen kann Ihnen eine Aufwandltntsdlädigung gezahlt 
werden. 

§ 20 SJEllfN8ESUZUN G 
(1) Der VorstClnd entscheidet über Einstellung und Berufung, Ober Höherstufung 

sowie übu Kündigung und Abberufung von londu- und BuitknleUen­
leitern sowie von Angestellten der Vergütungsgruppe 111 TO. A und höhet. 

(2) Im Ubrlgen obliegt dl. Einst.llung, die Hliherstufung, die Kündigung von Be­
diensteten sowie die Berufung und Abberufung von Helfern dem geschäfts­
führenden Vorstandsmitglied. Di,"s kann die Befu9nlsse ganlader tell­
w.lse übertragen. 

(3) Die Einstellung der Angestellten mit VergUtungsgruppe 111 TO, A und höhIT, 
di. Höherstufung In eine der genonnten Vergütungsgruppen lowle die 8e· 
rufung der landeutellenleiter und der Bnlrkntellenleiter bedarf der Bestä­
tigung des Bundesministers des Innern. 0111 gilt ouch fUr die Kündigung 
oder Abberufung, unbeschodet der Rechte ous dem Dienstverhiiltnls. Die 
Bestiitlgung der Berufung, Kündigung oder Abbe rufung von landes- vnd 
BeIirkuttlienleilern wird Im Einvernehmen mit dem luständigen Londes­
minister {Senator} erteilt. 

§ 21 VfRSCHWIfGENHEIlSPHfCHT 
{li Die Mltglledlverlreter In MitglIederversammlungen. die Vontandlimltglleder 

und die ehrenomUh;nen Helfer sind verplllditet, Ob., die ihnen durch Ihre 
dienstliche llitlgkeil bekClnnt gewordenen Angelegenheiten, deren Geheim­
haltung durch Gesetl odtr dienstliche Anordnung vorgeschrieben oder ihrer 
Hotur noch erforderlich bt. Vefsdlwlegenheit gegen jedermann, oum nach 
BeendIgung der Tötigkeit, zu bewahren. DltS glll nicht für notwendige Mit· 
tellungen Im dlenstlidlen Verkehr oder filr TCltsodlen,. die offenkundig sind 
oder Ihrer Bedeutung nad'! keiner Geheimhaltung bedurfen . Fü, dl. 8edlen· 
steten Ist insoweit das für sie geltende DIenstrecht moOgebend. 

121 Vorstandsmitglieder und 8edienstete sind noch § 1 der Verordnung gegen 
BesIedlung und Geheimnlnerrat nich tbeomteter Penonen In der Fpslung 
vom 22. S. 1943 IRGB!. I S. 3'SI} ouf gewissenhafte Erfüllung ihrer Obliegen' 
helten zu verpßichten. 

(3) Der Präsident deli Bundesluftsmutlverbondes verpflichtet dos 9UChätts­
fUhrende Vorstandlimitglied und die weiteren Voutal1dsmitgtleder. Das ge· 
IichilfhfUh rende VClrstClndsmilglled verptllcht.1 die Bldlenstelen und Heller. 
Es kann diese Aufgabe Ubertra"en. 

§22 HAUSHAU, RECHNUNGSLEGUNG 
UND HAUSHALrSRECHNUNG 

t1l Auf die Aufstellung und AusfUhrung des Hau sha", pIClnes, dll Kauen- und 
Buchführung sowie die Rechnungslegung und Rechnung,prüfung sind die 
bundnrechtlichen Bestimmungen entsprechend amuwenden. 

12) Der ,on der MltllliederverliClmmlunt beschlossen. Houshaillplan bedarf der 
Genehmigung des Bundesministers des Innun . Von dem Houshaltsplon darf 
nur mit stiner Zustimmung abgewichen werden. 

13/ Dir Vorstand I.gt die HClulholurechnung der Mltglledervtrsammlung ,or. 
Dielt erteilt dem Vorstand nClth vorangegangen., Prtlfung dureIl den Bundes­
rechnungshof· Entiastung. Oer 8eschluß bedarf der Zustimmung des Bundes­
minl.ters des Innern und des Bundesministers der FlnCln"n. 

§ 23 AUfSICHr 
111 Die Aulslcht über den Bundesluttlchut zverband fUhrt der Bundesminister 

des Innern. 
(2) Zur DurdlfUhrung dlenr Auhlmt kann der Bundumlnister des Innew Be­

richte und VorlClge der Akten verlClngen, Einbilde In die Geschäftsvorgäng" 
nehmen und BeClu'trClgte entullden. 

(31 Dir Bundesminister du Innern kann dl. AusUbung der Aufsicht dem Sundu-
amt für zivilen Bevölkerungnchutl übertrogen. . 

§ 24 SA rzUNGSÄNDUU H G 
111 Suthlüue Uber SOhungsänderungen bedürfen einer Mehrh.lt von 'f, der 

anwesenden Mitgllednertltter. " Abs. 6 flnd.t ki ln. "nw.ndung. "nträge 
münen von mindestens 4 Mitglled.rn gutlilt und sdlrlflildl begründet sein. 

(2) Sollung und Sotlungsönderungen bedUrfen der Zustimmung des Bundes­
ministers des Innern. 

§25 fN KRAfUltfHN 
Diese Satlvng tritt am Toge nadl der Zustimmung des Bundesministers des 
Innern In Kraft. 



Neuer Plan: ReHungskompanien 

Dem sdtwedismen Plan, I-Jilfskorps zur 
Verstärkung des ZivilsdlUtzes einzurich­
ten. liegt ein Organisationsvorschlag zu­
grunde. der dem schwcdismen König zur 
Genehmigung vorliegt. Wir edahrcn über 
diesen Plan aus berufener Feder folgende 
Einzelheiten: 
Die Organisation eines Verba ndes muß 
den zu lösenden Aufgaben angepaßt wer­
den. Weil die I-filfskorps zur Vers tärkung 
der Einheiten, die bei Katastrophenfällen 
J lilfsdienste leisten sollen, vorgesehen 
sind, ist der Plan für ihren Aufbau ent­
sprechend abgestellt worden. Selbst ver­
ständlidt können den Korps BUrn andere 
Aufgaben zugewiesen werden, die sie 
dann im Rahmen ihrer Organisation und 
Ausbildung erfüllen können. 
Normalerweise haben wir bei der Hilfs~ 
tätigkeit in Kriegsfäll en mit Bereitschafts~ 
evakuierung, gegebenenfalls mit einer 
notwendig gewordenen Umsiedlung zu 
rechnen sowie damit, daß sich die Bevöl~ 
kerung während eines Luftangriffes in 
den Normalsdtutzräumen befindet. Die 
I fnuptaufgaben dieser Einheiten, die 
llilfe leisten sollen, werden darin be· 

HILFSKORPS 
SOLLEN 
SCHWEDENS 
ZIVILSCHUTZ 
VERSTÄRKEN 

Von S. E. BergeIin, Abteilungsleiter im 
schwedischen Amt für Zivilve rteidi g ung 

stehen, die in Normalsdmlzräumen ein· 
gesdtlossenen Menschen zu retten sowie 
diejenigen zu versorgen, die in einem 
durch den Luftdruck einer Atombombe 
beschädigten Schutzraum verletzt worden 
sind. In unseren modernen Wohngebie· 
ten, in denen sich die meisten Normal· 
schutzräume befinden, werden vorwie· 
ge nd solche Rcttungsaufgaben in Betramt 
kommen. 

Ein Korps - zwei Kompanien 

Wie ein lIilfskorps für seine Aufgaben 
eingesetzt wird und was man dabei von 
ihm verlangen ka nn, ist ein anderer aus· 
sdllaggebender Faktor bei der Aufstel· 
lung der Organisation. Oblieberweise 
dürfte ein Korps zur Verstärkung der 
örtlichen Zivilverteidigung eingesetzt 
werden, die ja wohl in der Regel zuerst 
am Platz sein und beim Eintreffen des 
Hilfskorps schoD mit ihren Arbeiten be· 
gonnen haben wird. In der Regel wird 
das Schadensgebie t nicht so umfangreidt 
sein, daß ein ganzes Korps eingesetzt 
werden müßte, und daher wird in vielen 
Fällen sdton der Teil eines Korps ge· 

i Korpsdl.f 

71' Korplthef·Stell".rtreter 
~-'-'---. 

Dügen. Dieses besitzt daher zwei Ret· 
tungskompanien. Eine von ihnen dürfte 
für alle notwendig werdenden Aufgaben, 
die beim Retten der Mensdten aus den 
Smutzröumen und bei ihrem Transport zu 
den Sammelplätzen für Verletzte ent· 
stehen werden, genügen. Hierbei brau­
chen die Rettungseinheiten die Unterstüt· 
zung de r ßrandeinheiten zur Bekämp fung 
der das Rettungswerk erschwerenden 
Brände. Auch der Sammelplatz für die 
Verletzten muß versorgt werden können. 
Ein kleinerer Teil der Rettungskompanie. 
z. B. ein Rettungszug, muß in einem 
Schadensgebiet eingesetzt werden kön· 
nen , jedoch darf die Kompanie niebt zu 
sehr zersplitte rt werden, denn sonsl 
könnte die Verstärkung zunichte werden 
Ein Hilfskorps - entweder das ganze 
Korps oder ei ne Kompanie. je Daeb Größe 
des Schadensgebiets - muß auch selb­
ständig in einem solchen Gebiet einge­
setzt werden können. Ferner kann es sich 
darum handeln , crsdtöpfte Einheiten der 
örtlichen Zivilverteidigung abzulösen. Da 
ma n jedodl damit rechnet, daß ein se lb­
ständiger Einsatz wahrscheinlim nimt so 

So etwa will man die schwedischen 
Hilfskorps - 20 sind insgesamt vor­
gesehen - im einzelnen aufbauen. 
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oft notwendig sein wird, so ist dies bei 
der Festlegung der Organisation nüht 
ausschlaggebend gewesen, Beabsichtigt 
ist dagegen, das Hilfskorps oder die Kom­
panie in diesem Falle mit Einheiten aus 
der örtlichen Zivilverteidigung - vor­
nehmlich aus den Brand- und Sanitäts­
korps - zu verstärken. 

Sdmell und beweglich 

Es ist unbedingt notwendig, daß das 
Hilfskorps schnell und geschlossen be­
wegt werden kann und daß es sich selbst 
voll versorgen kann, Das Hilfskorps ist 
daher vollmotorisiert sowie mit Einhei­
ten für die Feldküche, für die Treibstoff­
versorgung, den Reparaturdienst usw. 
versehen, Außerdem muß eine Zeltaus­
rüstung vorhanden sein. Das Personal 
muß mit einer vollständigen persönlichen 
Ausrüs tung versehen werden. 
Da man die Einheiten der Hilfskorps 
wahrscheinlich Seite an Seite mit den Ein­
heiten der örtlichen Zivilverteidigung 
einsetzen wird, ist beabsichtigt, sie in 
bezug auf Organisation und Ausrüstung 
so weit wie möglich in gleicher Weise 
aufzustellen, Das wird ihre Errichtung 
erleichtern. 

Die Einteilung der Korps 

Jedes Korps besteht, wie aus der Skizze 
(auf Seite 22] hervorgeht, aus dem 
Korpsstab, zwei Rettungskompanien so­
wie einem Brand- und einem Versor­
gungszug, Die Führungs- und Versor­
gungsorgane sind so eingerichtet, daß sie 
an zwei verschiedenen Stellen gleichzeitig 
wirken können, beispielsweise in zwei 
verschiedenen Schadensgebieten. Eine 
Kompanie kann auch zum Rettungsdienst 
in einen andern Ort beordert werden. 
Beim Brandzug ist das Zweiteilungsprin­
zip nicht vollständig durchgeführt, er 
kann jedoch bei Bedarf auf die zwei Kom­
panien verteilt werden. 
Die Verbindungs organisationen in den 
Korps- und Rettungskompaniestäben sind 
untereinander gleich und auch gleich mit 
denen in einem Feldstab der örtlichen 
Zivil verteidigung. 
Zum Korpsstab gehört eine Erkundungs­
gruppe, die die Aufgabe hat, das Vor­
rücken des Korps zum Schadensgebiet 
und seinen dortigen Einsatz vorzuberei­
ten. Gleichzeitig soll sie auch Gas oder 
radioaktive Niederschläge feststellen. Die 
Gruppe soll weiter zur Verkehrsregelung 
und Wegweisung eingesetzt werden. Sie 
bildet einen Stammtrupp, um den man 
eine Sanierungseinheit aus Männern, die 
keine Spezialausbildung erhalten hat, 
aufbauen kann. 
Die Rettungskompanien bestehen aus 
dem Kompaniestab und drei Rettungs­
zügen. Theoretisch ist die Kompanie im­
stande, in 12 Stunden die Menschen zu 
retten, die in einem modernen Wohn­
gebiet in 30 Normalschutzräumen ein ge­
sdtlossen worden sind. 
Zum Kompaniestab gehört eine Erkun­
dungspatrouille sowie eine Gruppe, die 

auf dem Sammelplatz bei der Einteilung 
der Verletzten eingesetzt werden soll, Hier 
erhalten die Verletzten auch Erste Hilfe. 
Außerdem 5011 die Gruppe die interne 
einfache Krankenpflege in der Kompanie 
übernehmen. Der Rettungszug besteht 
aus dem Stab und vier Rettungsgruppen, 
darunter einer schweren Rettungsgruppe 
mit Kompressor, Felsbohrmasminen usw. 
Die bessere Ausbildung, die das Personal 
erhalten muß, sowie außerdem die Tat­
sache, daß der Zug verhältnismäßig mehr 
schweres Material besitzt, dürfte es auf­
wiegen, daß der Zug nur vier Rettungs­
gruppen hat im Vergleich zu sechs in der 
örtlichen Zivilverteidigung. 

Der Brandzug ist im großen ganzen so 
zusammengesetzt wie ein Brandzug in 
der örtlichen Zivilverteidigung. Es ist 
jedoch beabsidttigt, die drei Wassergrup­
pen mit einem starken Schlauch an Stelle 
von schnell zu verbindenden Rohren zu 
versehen. Dies geschieht u. a., um Per­
sonal zu sparen. Die Kapazität für einen 
Zug beträgt 12 500 Uter in der Minute. 
Der Versorgungszug besteht aus einer 
VCf\valtungs- und einer Versorgungs­
abteilung. Die Verwaltungsabteilung, die 
zwec:kmäßigerweise am Ausgangsstandort 
des Hilfskorps zurüc:kbleiben muß, ist da­
für vorgesehen, Personalangelegenheiten, 
Besmaffung von Quartieren, Einkauf und 
Beschlagnahmen sowie den Kassendienst 
zu erledigen. Die Versorgungsabteilung, 
die sich in der Regel zum Schadensort be­
geben muß, kann in zwei verschieden 
große Gruppen aufgeteilt werden und 
soll den Proviant-, Reparatur-, Treib­
stoff-, Material- und Transportdienst ver­
sehen sowie für die Stationierung im 
Smadensgebiet sorgen. 

Bewaffnung zum Selbstsmutz? 

Wie man sieht, ist keine der Einheiten 
zum Schutz des Korps in der Organisation 
vorgesehen. Die Schutz frage wird be­
kanntlich noch untersucht und ist davon 
abhängig, ob das Personal der Hilfskorps 
für seinen eigenen Schutz bewaffnet wer­
den soll oder nicht. Unter allen Umstän­
den werden wohl zwei oder drei Ord­
nungspolizeigruppen im Korpsstab vor­
gesehen werden. 

Die jetzt vorgeschlagene Organisation ist 
hauptsächlich mit Hilfe von theoretischen 
Spekulationen über die Verwendung der 
HiIfskorps, ausländischen Erfahrungen 
sowie praktischen Erprobungen der Aus­
rüstung und der Zusammensetzung von 
bestimmten Einheiten entstanden. Bei 
der Ausbildung und Aufstellung der er­
sten Korps beabsichtigt man, diese Orga­
nisation zugrunde zu legen. Möglicher­
weise werden jedoch die ersten prakti­
schen Erprobungen zeigen, daß gewisse 
Änderungen in der Organisation notwen­
dig sind. 

Die Kosten der Ausrüstung für die 20 
Korps (ohne Bewaffnung) nach der vor­
geschlagenen Organisation sind mit 31 
Millionen Kronen veranschlagt worden. 

Neuar S .... us 

Nauas Rech. 

(Fortsetzung von Seite 20) 

der Mitgliederversammlung hat, hat so­
mit das geschäftsführende Vorstandsmit­
glied gegenüber dem Gesamtvorstand. 
In eigener Zuständigkeit obliegt dem ge­
schäftsführenden Vorstandsmitglied die 
laufende Verwaltung. 
Die Dienststellen des Bundesluftschutz­
verbandes sind im § 18 der Satzung fest­
gelegt. Die Bundesschule und die Landes­
schulen sind in dieser Aufstellung nicht 
enthalten. Diese sind zwar auch selbstän­
dige Dienststellen des Verbandes; sie 
sind jedoch nur Nebendienststellen, in­
dem sie eine ausgesprochene Hilfsfunk­
tion für eine andere Dienststelle (Haupt­
dienststelle}, nämlich für die Bundes­
hauptstelle bzw. für die Landesstellen, 
erfüllen. 
Zur Erfüllung der ihm obliegenden Auf­
gaben kann der Bundesluftschutzverband 
haupt- und nebenamtliche Bedienstete so­
wie ehrenamtliche Helfer beschäftigen. 
Ober 99% aller im Verband tätigen Per­
sonen sind ehrenamtliche Helfer. Aus der 
Stellung des Bunrlesluftschutzverbandes 
als bundesunmittelbare Körperschaft des 
öffentlichen Rechts und der damit verbun­
denen Wertung der Tätigkeit der Be­
diensteten als öffentlicher Dienst folgt 
zwangsläufig, daß sich deren Rechts­
verhältnisse nadl den für Bundesbedien­
stete geltenden Bestimmungen richten. 
Die Bediensteten der Körperschaft sind 
damit den Bundesbediens teten in ihren 
Rechten gleichgestellt. 
Die Entscheidung über Einstellung und 
Berufung, über Höhergruppierung sowie 
über Kündigung und Abberufung von 
Landesstellen- und Bezirksstellenleitern 
sowie von Angestellten der Verg.Gr. 
TO. A III und höher hat sich der Vor­
stand selbst vorbehalten. Diese Personal­
verwaltungsakte bedürfen aum der Zu­
stimmung durch den Bundesmini ster des 
Innern, die, soweit es sich um die Perso­
nen der Landesstellen- und Bezi rksstel­
lenleiter handelt, nur im Einvernehmen 
mit dem zuständigen Landesminister 
(Senator] erteilt wird. 
Im übrigen ist die Stellenbesetzung An­
gelegenheit des geschäftsführenden Vor­
standsmitgliedes, Auch sie ist ein Aus­
fluß der ihm obliegenden laufenden Ver­
waltung, Das geschäftsführende Vor­
standsmitglied kann diese Befugnisse 
ganz oder teilweise übertragen (z. B. auf 
die Landesstellenleiter). 
Wie jede Körperschaft des öffentlichen 
Rechts, so untersteht auch der Bundes­
luftschutzverband der Körperschaftsauf­
sicht. Diese übt der Bundesminister des 
Innern aus. Die Aufsicht erstreckt sich 
einmal auf die Oberprüfung der Recht­
mäßigkeit der Verwaltungsführung der 
Körperschaft, sodann aber auch auf die 
Oberprüfung ihrer Zweckmäßigkeit auf 
den Gebieten, auf denen dem Bundes­
minister des Innern das Richtlinien- und 
Weisungs recht übertragen worden ist. 
Auf die Aufstellung und Ausführung des 
Haushaltsplanes, die Kassen- und Buch­
führung sowie die Rechnungslegung und 
Rechnungsprüfung sind die bundesrecht­
lichen Bestimmungen anzuwenden. 
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Von (arl Heinz Smmidt Die angenommene 
Explosionskatastrophe 

• • • • 

Gebäude X zerstört 
Leitungen unterbrochen 

Rheinbrücke beschädigt 
Menschen in Gefahr 



17 atastrophen verlangen vielfältige 
~Hilfe. Das zeigte sich wieder ein­

mal bei einer Großübung des Technischen 
Hilfswerks in Bonn, die den hohen Lei­
stungsstand des THW unter Beweis 
stellte. "Durm eine Explosionskat8stro­
phe ist das Gebäude X zerstört worden. 
Alle Versorgungsleitungen sind unter­
bromen. Die Brücke über den Rhein zwi­
smen Bonn und Beuel ist beschädigt. 
Menschenleben sind in Gefahr. Die Orts­
verbände Bonn, Beuel, Bad Godesberg. 
Siegburg und Leverkusen des Techni­
schen Hilfswerks sind alarmiert und am 
Schadensort eingetroffen. Der Ortsver­
band Euskirchen ist zur Unterstützung 
mit einem Bergungszug unterwegs." 

So realistisch wie möglich 

Die Lageannahme für die Großübung des 
THW-Landesverbandes Nordrhein·West· 
falen in der Banner Gronau in der Nähe 
des Bundeshauses war so realistisdt wie 
mäglidt konstruiert worden. Es ergaben 
sich folgende Notwendigkeiten: 1 . Ber· 
gung der in den Trümmern der alten 
Stadthallenruine eingesdtlossenen Men· 
sdten, 2. Abstützungen an der Ruine und 
Abseilen Verletzter aus Höhen, 3. Bau 
einer Fernsprp.rnzp.nlrale mit Verhin. 
dungsleitungen zu allen Einsatzstellen, 
4. Bau und Betrieb einer 8+Doppelfähre 
zum Transport von Verletzten und Fahr· 
zeugen an das jenseitige Rheinufer. Man 
ging ferner von der Annahme aus, daß 
eine Gußrohr·Wasserleitung zerstört 
wäre und neu verlegt werden müßte. 

Auf den Trümmern des obersten 
Stockwerks 

Fast lautlos erfolgte der Einsatz der Hel· 
fergruppen an den versrniedenen Objek· 
ten. übungsleiter Direktor Bergmann und 
Einsatzleiter Kaster hatten jede Arbeit 
genau festgelegt und überwachten den 
Ablauf. In der alten Stadthallenruine 
wurden die Vorbereitungen für die Ber· 
gung getroffen. Auf den Trümmern des 
obersten Stockwerkes erridtteten Helfer 
die Verankerung für die Seilbahn, mit 
deren Hilfe die Verletzten in den Innen· 
hof abgeseilt werden sollten. Andere 
Gruppen bauten einen Trümmersteg und 
stützten die besdtädigte Treppe im In· 
nern der Ruine mit smweren Balken ab. 
An der Nordseite des Gebäudes waren 
ein Sanitätszelt für die Aufnahme und 
die Versorgung der Geborgenen sowie 
die FernspredtzentraJe erridttet worden. 
Wenige Sdtritte weiter demonstrierte 
eine andere Gruppe das "Einsdtießen" 
von Leitungsmasten. Bei diesem Verfah· 
ren, das für viele Zusdtauer neu war, 
wird ein kleines Mastloch ausgehoben 
und eine Sprengladung darin eingelassen. 
Dann wird der an vier Stangen proviso· 
risdt verankerte Mast in das Lodt gestellt 
und die Ladung gezündet. Die Sprengung 
erweitert und vertieft das Loch und der 
Mast sinkt so weit ein, daß er nur nodt 
mit Erde festzustampfen ist. 

~ Bild oben : Der angeforderte Bergungszug ist 
eingetroffen. In dem behe lfsmäßig errichte­
ten Verbands:r.elt werden Vorberei tungen für 
die Versorgung der uVerletzten" getroffen. -
Bild unten : Bergungs· und Verso rgungsfahr· 
zeuge sowie uVerlente" wurden, wie es der 
Ubungsplan vorsoh, mit dieser 8·t-Doppel­
fähre an das ienseitige Ufer befördert. 

Um aum die Arbeit der Fernsprechtrupps 
zu zeigen, war eine Obungsstrecke mit 
mehreren Masten und Leitungen aufge· 
baut worden. Vor den interessierten Zu· 
sdtauern stiegen die Helfer auf die Ma· 
sten, zogen Leitungen oder prüften mit 
dem Feldfernsprecher die bestehenden 
Verbindungen. 
Inzwischen war die Bergungsbereitschaft 
unter einsatzmäßigen Bedingungen in die 
Keller der Ruine eingedrungen, um dort 
die Verletzten und Eingesdtlossenen zu 
bergen. Eine Wandinsmrift aus dem letz· 
ten Krieg mahnt die Helfer "Ruhe bewah· 
ren". Die Räume hatten früher als Schutz· 
räume gedient. Ein Notstromaggregat ver· 
sorgte die Scheinwerfer mit Strom. Helfer 
mit Funksprechgeräten standen in direk· 
ter Verbindung mit der Einsatzleitung, 
um gegebenenfalls Verstärkung anfor· 
dern zu können oder um neue Anweisun· 
gen entgegenzunehmen. 

Unter kritisdten Augen 
An der Rheinseite der Ruine wurde die 
Verlegung und Instandsetzung der Gas· 
und Wasserversorgungsleitung sowie die 
Inbetriebnahme einer transportablen Not· 
wasserstelle vorgeführt. 1m Katastrophen· 
fall sind rlip.sp. Arbeitrm ehlmso wichtig 
wie die Versorgung der Bevölkerung mit 
anderen lebensnotwendigen Gütern. 
Unter den kritischen Augen zahlreicher 
Pionier·Offiziere der Bundeswehr, die 
ebenso wie Vertreter des Innen·, Wirt· 
sdtafts· und Ernährungsministeriums als 
Gäste der übung beiwohnten, bauten 24 
Helfer eine 8+Doppelfähre, Eine ähnlime 
Fähre war erstmals im vergangenen Jahr 
anläßlich einer Gemeinschaftsübung mit 
dem Deutsdten Roten Kreuz erbaut und 
in Betrieb genommen worden. Trotz des 
naßkalten Wetters wurde das Fahrzeug 
in kurzer Zeit fertiggestellt. Die ansdtlie· 
ßende Probefahrt unter dem Geleit eines 
Bootes der Wassersmutzpolizei über· 
zeugte auch die Fadtleute unter den Gä­
sten von der Leistungsfähigkeit dieses 
Gerätes, mit dem vor allem bei Horn· 
wasserkatastrophen und unabhängig von 
anderen Verkehrswegen sogar breite Ge· 
wässer überquert werden können. Für 
den Rettungsdienst hatten sich Sehwim· 
mer der Deutschen Lebensrettungs·Gesell. 
schaft zur Verfügung gestellt. Eine THW· 
Schaluppe hielt sich außerdem als Siehe· 
rungs· und Rettungsboot ständig in der 
Nähe der Fähre auf. 

Grunder des THW als Gast 
Prominentester Gast dieser übung war 
der Gründer des Temnisdten Hilfswerks, 
auo Lummitzsch, der bereits 1919 die 
Tedtnische Nothilfe ins Leben gerufen 
hatte. Seinem Gesicht sah man es an, daß 
er mit den Leistungen der Helfer zufrie· 
den war und daß sidt die Mühen einer 
zehn jährigen ständigen Aufwärtsentwick· 
lung des Technismen Hilfswerks gelohnt 
hatten. THW·Landesbeauftragter, Dipi.· 
Ing. Schulz, dankte den Helfern für die 
vorzüglich durmgeführte übung. 
Der Direktor des Tedtnischen Hilfswerks, 
Dr.·Ing. Rudolf H. Schmid, sprach den 
beteiligten Orts verbänden seine Aner· 
kennung aus. Wenn aum die Ausbildung, 
so sagte er, einen sehr hohen Stand er· 
reimt habe, so dürfe dies jedoch nicht 
darüber hinwegtäusdlen, daß nodt sehr 
viel Arbeit zu tun sei, um den künftigen 
Aufgaben gerecht zu werden. 
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Zu uns.rem Artikel "bplosionska lostropheff
, Seiten 24125: Bild links : Ein "Vorlotzterl' , dor im Keller geborgen wurde, wird zur "Behandlung" 

im Sanitätuelt obgeliefert. - Bild rechts : Funk· und Fernsprechverbindungen sind fü r schnelle Einsätz.e o ft entscheidend wichtig. 

Neue Lehrt=illne des THW 

Bergung aus Trümmern 
Schauplatz : Ubungsgelände 
der THW-Schule Marienthai 

In seiner Eigenschaft als Hilfsorstanisation für 
den Bergungsdienst des LuftschutzhiHsdien­
stes obliegt es dem Technischen Hilfswerk. 
Führer. Unterführer und Helfer der Bergungs­
bereitscharten auszubilden. In den Dienst 
dieser Ausbildung stellt es den Lehr­
film. In Ergänzun~ des ersten Lehrfilms auf 
diesem Gebiete. der die Bergung aus Höhen 
zeigte. Ist letzt ein neuer Lehrfilm fertIgge­
steIlt worden. der sich mit der Temnik der 
Bergung Verschütteter aus Untergrund be­
schäftigt. Der Film ist auf dem Obungsge· 
lände der THW-Schule MarienthaI aufgenom· 
men worden. wo als Schauplatz Trümmer­
grundstüdl:8 zur Verfü~ung stehen. die an 
WIrklichkeIlsnähe nicht s zu wünschen übrig­
lassen. Die Bergungsarbeiten wurden durch 
Angehörige des Vorführl ehrtrupps der 
Schule dargestellt. bewährte Prakliker. bei 
denen jeder Handgriff sitzt. deren Zu sam· 
menarbeit ineinandergreift wie das Räder-

Von Ufer zu Ufer 
Ein Film über den Wasser dienst 
Im Technischen Hilfswerk 

werk einer gut geölten Maschine. Teilnehmer 
an Ausbildungslehrgängen standen ihnen bei 
der FilmarbeIt zur Seite. 
Für die Ausbildung im Bergungsdienst ist 
dieser Lehrfilm ein Gewinn. Er läßt die Ein­
zelheiten der oft schwierigen Bergungsarbei­
ten in spannungsgeladener Handlung vor dem 
Betrachter abrollen. der dabei nicht den Ein­
druck hat, einen Lehrfilm im landläufigen 
Sinn zu sehen, sondern von dem Geschehen 
auf der Leinwand ~eradezu eingefangen wird. 
Dabei wird bewußt darauf verzichtet. Arbei­
ten und Methoden im einzelnen zu erklären. 
di e ledern TIIW-Helfer längst in Fleisch und 
Blut übergegangen sind. Mit sparsamen Wor­
ten. dio aus der Handlung organisch hervor­
wachsen. wird vielmehr nur das Wesentliche 
angesprochen. von dem der Erfolg der Ber­
gungsarbeit abhängt. Der Film ist ohne lede 
Länge wie aus einem Guß geraten. 
So zeigt der Film nach einem Gesamtüb{'r­
blidl: über dio Schadenselemente das syste­
mati sche Orten von Verschütteten mit Hilfe 
von Sdlalleltern. das Eindringen in zertrüm­
merte Cebfiude. in Keller- und Schutzräume. 
die Maßnahmen. die notwendig sind, um Ver­
schüttete. Verletzte und Bergungshelfer vor 
Smäden zu bewahren. Die Bergung der Opfer 

* 
Das Technischo Hilfswerk hat unter anderem 
die Aufgabe. seine Helfer im Behelfsbrücken­
bau und im Bau von Brüdl:en mit schwimmen­
d!'n Unterstiltzungen auszubilden. In Hoya 
(Weser) wurdo eine besondere Schule für die 
Ausbildung von Führungspersonal. insbeson­
dere von Fähren- und Motorbootführern. ein­
gerichtet. 
Um die Werbung von neuen Helfern für den 
Schwimmbrückenbau. der für die Bekämpfung 
von lIochwassergefahren von Bedeutung ist, 
voranzutreiben. hat da,.'J Technische Hilfs­
werk in eigener Rogie einen Werbefilm her­
geste llt, der oinnn fesselnden Einblick in seine 
außerordentlich vielseitige Tätigkeit auf die­
sem Gebiet vermittelt. Der Film ist an Was-
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selbst unter sdtwierigsten Umständen wird 
vorgeführt. von der Leistung Erster Hilfe sm 
Fundort bis zum Abtransport durch die Trüm­
mer und zur Oberp:abc an die Versorgung 
durch den Sanitätsdienst. 
Dabei sicht der Betrachter gleichzeitig. wie 
die vielseitige Geräteausrüstung des Ber­
gungsdienstes samgemäß gehandhabt und 
angewandt wird. wie man sidt und andere 
gegen nachrutschende Trümmer sichert. sich 
bei Gefahr der Gasvergiftung oder des Was­
sereinbruchs verhält und anderes mehr. 
So Ist ein Lehrfilm entstanden. der neue 
Wege goht. und gerade dadurch. daß er vom 
ersten bis zum letzten Augenblick die Span­
nun~ wachhält. eine besondere Wirkung aus· 
strahlen wird. 
Das Ist nicht zuletzt der vorzüglichen Regle 
und Kamcrafflhrung dos Aurnahmeteams der 
Deutsmen Industrie- und Dokumentar-Film 
GmbH zu donken. die sich der Herstellung 
dieses StreHens mit großer Sorgfalt annahm. 
Die Landesbcauftrogten haben 16-mm·Licht­
tonkopien des Films erhalten. die zur Vor­
führung ausgeliehen werden können. Für Vor­
führungen In Lichtspielhäusern werden 35-
mm-Koplen des Films bereit gehalten. Er hat 
eine Laufdauer von etwa 3S Minuten. J. F. 

serübungsplAtzen des Tedtnischen Hilfswerks 
an der Donau. am Main. am Inn, am Boden­
sce. an der Weser und am Rhein aufgenom­
men worden. Er schildert den Bau von Fähren 
und Schwimmbrücken der verschiedensten 
Abmessungen und Tragrähigkeiten, die SdlU­
lung im Rudern und MotorbooHahren. Der 
Streifen klingt aus in der Wiedergabe des 
Baues und Betriebes einer 8-t-Fähre über den 
Rhein. mit der anläßlich der Jahrhundertfeier 
des Oeutsmen Roten Kreuzes am Bundeshaus 
in Bann Krankenfahrzeuge über den Strom 
gesetz t wurden (siehe Foto) . 
Der Film wird über die Landesbeauftragten 
des Technischen Hilfswerks in lß..mm-Licht­
tonkopien verliehen. Er liiult 13 Minuten. J. F. 



Frankreichs Notdienste 
üben realistisch 

"Expreß raste In Güterzug. ZUge entgleist und 
In Brand geraten. Spezialwaggon mit radio­
aktivem Kobalt-Isotop vom Feuer bedroht!" 

Die französische Hilfsorganisation Orsec hat 
diese Annahme einer Alarmübung zugrunde 
gelegt, die sich, wie unsere Bilder zeigen, 
hart und realistisch abspielte. Sawohl die 
Notdienste für Bergung und Rettung als auch 
die Mönner des Strahlenschutzes standen vor 
Aufgaben, wie sie ein Ernstfall stellen würde. 



Malteser 
als uftschutzhelfer 

",...,,,., mal verpflichtet 

Zum 

emerF~~rstulndl of.~ 

Rahmen 
zahLiJs lme Gäste 

desl~~~~[~~;:~n;~~;~~ ler 
ler 
des Regionalen 
beim Regierungspräsidenten in Köln, 
Erlm Kohnert, durm HandsmJag leier11m 
lür den Luftsmutzhillsdlenst (LSIID) ver­
pflichtet. Die Malteser werden, wenn es 
notwendig sein sollte. in der in Euskir­
men stationierten 51. LS-Sanitätsbcreit­
smaft eingesetzt. 
Kohnert gab Maltesern und Gästen der 
Feier Auskunft über Einzelheiten des 
neuen Hilfsdienstes. In allen Landkreisen 
werden zur Zelt überörtlhhe Einhelten im 
LSHD aufgestellt, deren Aufgabe es ist. 
in Zeiten der Not Menschen, die in Gefahr 
geraten sind. zu helfen, zu bergen und zu 

Von Olto Becker 

relten. So wurde zum Beispiel im Kreis 
Bergheim eine Feuerlöschbereitschaft im 
LSHD aufgestellt. Der Kreis Euskirchen 
erhält eine Bergungs-, Sanitäts- und Fem­
mc)debcreltsmaft, die ihren Stützpuokt in 
einer ehemaligen landwirtsmaftlhhen 
Trodmungsanlage hat. 
Mitglieder der Freiwilligen Feuerwehr, 
des Tedmischen Hilfswerkes, des Roten 
Kreuzes und der Malteser werden diese 
Bereltsmaftrn, die mit tedtnism einwand­
freien Fahrzeugen und allem notwendigen 
Material ausgerüstet werden, tragen und 
in jeder Hinsicht eng zusammenarbeiten 
und besten Kontakt untereinander halten. 
- Wie der Landesbeauftragte des LSHD. 
Deckert (Düsseldorf]. mitteilte, ist nicht 
daran gedamt, die im LSHD Eingesetzten 
aus ihren jetzigen Organisationen heraus­
zulösen. Sie haben lediglich in Zeiten der 
Gefahr besondere Aufgaben zu erfüllen. 

Zum entenmal in der 8undesrepublik wurden 
hier junge Malteser für den lSHD verpflichtet. 

Deckert dankte den Jungen Maltesern und 
Helfern Im Luftsmutzhillsdlenst und wie. 
unter anderem darauf hin, daß all die, die 
heute beim Aufbau der Organisation ihrn 
Ausbildung bekommen, später mit Füh· 
rungsaufgaben betraut werden können. 
Wie der Leiter des Malteser-HUCsdienstes 
für Norrlrheln. Georg von Truszczynskl 
(Köln), bekannt gab, sind bisher smon 
zwei Nachrichtenzüge der Malteser für 
den Luftsdmtzhilfsdienst eingesetzt. Eus .. 
klrmen steUe jetzt die erste Sanltätsbe­
reitschaft im LSHD. Man werde auch die­
ser Aufgabe gewissenhaft nachkommen. 
.. Es wird viel über die Jugend gelästert", 
sagte Truszczynskl, .. aber 80 schlecht Ist 
sie gar nicht." Das zeige, neben zahlr(~i­

men anderen Beispielen, aum diese Ver­
pfltchtung von jungen Maltesern für dC'n 
Luftsmutzhilfsdienst. Oie Freude am Ilcl­
fen stecke In ledern jungen Menschen. 

Der Leiter des Malteser-Hilh­
dien.te. für Nordmein, Georg 
von Truszcxynlki, informiert l ich 
im Gespräch über den Aus­
bildungsstand der Freiwilligen. 
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Landessl'ellen 
berichl'en 

BREMEN 

Vorführberedltigung von Sdtmaltonfilmen 
sehr gefragt 

Moderne Jugend versteht etwas von Technik. 
Nidtt nur Motorrnd und AuIo stehen im Blick.­
fcld des In teresses der Jugendlichen. Auch das 
Foto, mehr noch der Film, erfreuen sidt großer 
Beliebtheit. Wicviel mehr hat man aber ers t 
vom Film, wenn man ihn selbst vorführen 
kann. Da das TasdlCngeld selten ausreicht, 
um shh ein cigenes Filmvorführgerät kaufen 
zu können, ist eine kostenlose Ausbildung 
als Filmvorführer eine feine Same. 
Obwohl sidt die Vorführbcremtigung nur au f 
die Ausbildungs- und Aufklärungsveranstal­
lungen innerhalb des BLSV erstreckt, erstre­
ben zahlreiche jugendlidte Helfer in der Laß­
desstelle Bremen den Bcremtigungssmein. 
Der Andrang zu den Filmlehrgängen ist im­
mer wieder groß. Die Ausbilder bemühen 
sich, die jeweiligen Ausbildungsgruppen recht 
klei n zu halte n, damit jeder Lehrga ngsteilneh­
mer ausreichend Gelegenheit zu praktischen 
übu ngen hat. 
Nachdem die Helfe r s::elernt haben , wie die 
Filme pne~lich behandelt werden müssen und 
auch die Sicherheitsvorschriften beamten, gilt 
es, am Projektionsgerät in die Zusammen­
hänge zwisdten Memanik, Optik und Elek­
trik einzudringon. Alle Lehrgangste ilnehmer 
bringen den theoretischen Unterricht bald hin­
ter sich und wolle n nun am Projekt die Pra­
xis üben (siehe auch Bilder Seite 30). 
Zunädtst wird das zweckmäßige Aufbauen 
und Bedienen ei nes einfachen Projektors fü r 
Diapositive und Bildbänder geübt. Der Um­
gang mit Glashildern und Bildbändern will 
s::elernt sein. Audt die rimtige Aufstellung des 
Projektionstismes und des Bildsmirmes so­
wie das sorgsame Verlegen elektrische r Lei­
tungen gehört dazu. 
Nun ist es soweit: Die angehenden Filmvor­
führer versudten selbst mit einem Tonfilm­
projektor umzugehen. Das sorgfältige Einle­
gen des Filmes. das richtige Legen der Film­
schleifen, das stufenweise Einschalten vo n 
Motor und Projeklionslampe und der plan­
miißige Abbau werden immer wieder geübt. 
Die Gebrauchsanweisungen für die einzelnen 
Gerütetypen bringen anlangs eine last ver­
wirrende Fülle technischer Einzelheiten. Nur 
nicht bange madwn lassen. Letzten Endes ist 
die Bedienung der Proiek toren doch recht ei n­
fach. Aber e rst muß ma n eine bestimmte Rei­
he nfolge von Handgriffen genau beherrschen. 

NIEDERSACHSEN 

Ausbildungsvorhabcn im Landesstellenbereich 

In Wildeshausen ging nach fünf Abenden der 
erste Grundlehrgang für HeIrer im Selbst­
schutz zu Ende. 20 Teilnehmer halten sich be­
reit gefunden, sich in den vielseitigen Selbst­
schutzfragen theoretisch ausbilden zu lassen. 
Sechs Helfer wurden für den niidts ten Ergän­
zu ngslehrgang in der Landesschule ausge­
wählt. Bezirksste llenleit er Pranke, Oldenhurg, 
sprach absdtließend insbesondere über den 
organisatori sdten Aufbau d es Wildeshauser 
Se lbstschutzes, der in zwei Se-Bezirken zu­
sa mmengefaßt wird. Zwar ist der vorgese­
hene Kräftebedarf erst etwa zur Hälfte vor­
handen, aber Ortsstellen le iter Meyer hat die 
feste Hoffnung, daß der cingesdtlagene Weg 
7.ur Aufstellung de r benötigten Kräfte zum 
Erfolg führen wird. Vor allem sprach er die 
teilnehmenden Frauen an und bat um deren 
Mitarbeit, da ge rade die Frau im letzten 
Kriege Vorbildliches im Selbstsdtutz geleistet 
hätte. 
In Göttingen wurden nuf Anordnung des ört­
lichen Luftschutzleilers fü r das LS-Gebiet 
Götlingen, Oberstadtdirektor Biederbeck, In­
formations- und Ausbildungsveranstaltungen 
durdtgeführt. um der Bevölkerung zu bewei­
sen, daß es audt im Zeitalter der Kernwaffen 
('i ne Oberlebensmnnce gibt. Die Veranstal­
tungsreihe war auf mehrere Abende verteilt 
worden. Sie wurde dank der Unterstützung 
durdt den örtlidten Luftschutzleiter und die 
örtliche Presse gut besucht. Die ausgelösten 
Diskussionen zeigten, daß die Zuhörer doch 
sehr eingehend Stellung zu den angesdtnitte­
nen FrtI~en nahme n. Auch erklärten sich ver­
sdliedene Teilnehmer sorort bereit. im Selbst­
schutz mitzuarbeiten und weitere Ausb il­
dungsveranst a ltungen zu bes umen. 

HESSEN 

Die Kreisstelle MarburglLohn führte in der Zeit 
vom 20.6. bis 4. 7.1960 zum ersten Male einen 
ES-Lehrgang durch. Hierzu wurden die Be­
triebsluftschutzleiter der in Kirthhain und 
Allendorf ansässigen Betriebe sowie SdlUlen 
und Behörden eingeladen. Der Lehrgang war 
von 38 Personen, darunter zwei Frauen. be­
sucht. Es war deutlich festzustellen, daß am 
Anfang des Lehrgangs bei den Teilnehmern 
eine negative Einstellung zu verspüren war. 
Aber smon nach dem e rsten Vortrag von Be­
zirksstell enleiter Smiifer war die ridttige 
Stimmung da. Am Schluß des Lehrgangs for­
derten die meis ten Anwesenden dazu au l, 
eine Resolution zu verfasse n und diese an 
die Regierung weiterzuleiten mit der Bitte. 
der Arbeit des BLSV mehr Interesse entge­
ge nzu bringen. Getordert wurde lerner eine 
reg elmäßige Sendung im Fernsehen, so ähn­
lich, wie es der Hessische Rundfunk abends 
zwischen 7.30 und 8 Uhr für die Polizei bringt. 
Wichtig ist, daß die Bevölkerung durch eine 
wirklich attraktive Sendung aufgeklärt wird . 
Auch in den Kinos müßte ein kurzer Vor­
spann laufen, und die Presse müßte mehr 
positiv eingesdtaltet we rd en. 
Das waren so die Wünsche der Beteiligten, 
die eingesehen hallen , daß es einen Schutz 
rür di e Zivilbevölkerung wirklidt gibt und 
daß viel mehr dafür getan werden muß. 

RHEINLAND-PF ALZ 

Das neue Ges icht dcs Selbstschutzes 
und wir in Rheinland-pfab; 

Die Landesstell en Saarland und Rhein land­
pfalz führten kürzlidt in der BLSV-Landcs­
schule in Bingen eine gemeinsame Dienst­
stellenleitertagu ng durch . 
In ihrem Mittelpunkt s tand die Diskussion 
über die Möglidtkciten eier Realisie rung der 
neuen Orgonisationsridltlinien für den Selbst­
schutz. 

Fortsetzung auf Seite 30 

J.ehraIap an der B ....... c:IrnJ. 
da BLSV Ja Waldbrill 
__ ...... lIp ... __ ..-

............ 11- a. bio 17_ a. 1111 
Teilnehmer: LeU .. ud. Lehrer der Land"" 
lehulen DDd fahrbareD 8chalea aawte die TeU· 
nebmer der 8oacler.ubUdl:lDl rar teUe.de 
AUlbUduapkrltte de. BLSV. aaf.ra eU ... 
.lD.n denrtl •• u Lehrsaaa nodl ntdat besucht 
hlben. 
Z,.,edI; : M.thod k der UDterweUUDJ 
TeJln.hmerzahJ: JO 

_d.r ........ .s .. _ Mellra_" 
T.Jln.hmer: BL8V-Helfer mJt mlnde.ten. Au.­
blldua .. beredltl.una. dI. bei d.r Au.bUdang 
von Hellem ftlr dI. .tatlonireD Meltrupps 
der OberGrtUdlea LS-AB(:.Melb.reltdatte. 
In den Landeladlulen ... LS-Au.bUder eJa .... 
.. tzt werden aallen. 
~.I: N.chwel. der B.flh1Juq ... Helf.r bei 
d.r Au.bUdana von M.JtrapPl. 
Zmedl : H .... nblldun. zudtzlldaer Au.bUduagl­
krafte fUr dI. LandeUc:bu1eD. 
T.llnehmenahJ: 11 

8oDd.rI.brpn. Erw.lterter 8eu..todIab 
TeJlnehmer: BLSV·H.lfer, die In den OrtslteU •• 
11. Sachb.arbelter IIIc IItil .lad. 
Zntedc : InformitIonen und Brflhnmpau.tlusm 
aber An.predt.1I YOII ES·Betrteben. Betn.bs­
b.s.bung. Bentung und PlanDDg von Lehl'lln­
R.n rßr den Brwell.rt.. Selb.bdtutz unler 
ZURrund.t.puR d. r Dv nUll. 
TeUnlthmenahl : 3D 

At.chlu.8I ....... n. Tell I 
vom 21. z. bll 24. z. litt 
T. Jlnllhm.r . BLBV-H.lfer mit mlndMt.n. Ib­
Retdllollenem Aufbaul.brllng. 
ZmMk: Vorbel'flltuncr auf d.n Ten 11 dH Ab­
tchluBlehrganlll1 .Erwerb d.r Lehrb.remH· 
Run.-, 
Tellnlthmllrzahl : 20 

Fadtlehrpnl "Selb.tlChutzfOhrun. ... 
TeJ'nflhmltr : Lt,Jlltr von Selbltachutzbereidl.n 
und Selblhmu zabsdtnltten. 
ZmllcX : Au. blldun. zu Leitern dei Selbstachut· 
ZftS - Selb.tlchutzbereldten. 
Tellnehmerzohl: to 

Abodllall.h ...... T.n I 
vom za. z. bI. 3. I. 1181 
Tennehmer BLBV-Helfer mit min.deste .. Ib­
Retdlolo ... nem AufbaulehrRIng. 
ZIDMIc : Vorbereitung auf Teil 11 dei AbtdlluB· 
lehflln'.1 .. Erw.rb der Lehrberedltlll1l .. •. 
T.Unehmenahl : 20 

Abodllall.brp •• T.n n 
vom '1.1. bl. 13.1. ll11n 
TeJlnehmer: Inhaber der AUlbildunQlberemH­
Run.. die d.n Tell , dei Ab,chluBtebrgeng .. 
b.rett. belucht hlben, 
Zm.eX: Erw.rb der LehrberecbHlI1ln •. 
TeJlnehmenohJ : 11 

SoDd.rl.h .... n. MocIellltaa 
vom 'I .•• bl. 11.1.1181 
TeUnllhmer: IlLBV·Helfer (auch AIlll8b8rtge 
von AUlblldunlltruppal. die In den 8rtUchen 
Au.btlduDglltlHeD Im ModeUbao UDterwetl" 
aallen. 

Faclalehrpa ... Orpnl .. d ... • 
vom 11. I. b is 1'1.3.1181 
Teilnehmer: Haupt. und .brenlmtJldle BL$V· 
Helfllr. dl. dl. Lehrb.redttigung erwerben wol­
len od.r 1II Samb.arbeiter I Ja Orts- UDd 
Krela.t.U.n tltlg lind. 
7.medc : Vorbereitung luf dl. AbtdlluBprtlfuns. 
Vertlefuna d., KeDbtnll.. aal dem Gebiet. 
der 0raIDI .. tlon Selbttedlatz - PI.nuna -
Auf.aben d.r Selbtitachntdflhnmglkrlfta. 
T.Unehmenahl 40 

Vochl.brpn. ,.MucIdaIotoa" 
TeJlnlthmer ' AUl bllder. dte geet$lD8t liDd, MI~ 
IchlnlltllD der Krlft.prttzeUtatfel Im Selbst· 
schutuug IUDublld.n. 
ZJel ' Nachw.l. d.r B.flhJ .... Kat AUlbUduna 
yon Mltdlin.tsten 
T.l/nehm.rzah . 15 
Berffn.un.: Aba. schlol .. ne PldalulbUd ... 
Brandlmutz. 

Alle Meldunpn sur Tel .... 1une I n di a 
Lehralnlea erfol.en nur Ober dI. _ tID­
dI,1 "'ndlnteDe. 



Bevor die Helfer erstmals allein die Vorführ. 
geräte bedienen, überprüft der Ausb ilder 
noch einmal sorgsam die Einsat:r.fähigkeit 
des Dia-Projektors und des Filmgerätes_ 

Bis xum Erwerb der Vorführberechtigung is t 
es ein weiter Weg. Viele Varschriften mußten 
erlernt und stets beachtet werden. Unser Bild: 
Unterri cht am Obiekt (xum Berichi Seite 29). 

Fortsetzung von Seite 29 

Aus einem der Referate bringen wir 
nachfolgendes zur Kenntnis: 
Für den BLSV hat sich in der Zwischenzeit 
ei ne neue Situation ergeben. Der inzwischen 
l'rgangene Erlaß über die Neugliederung des 
Selbstschutzes ste llt Ihn vor folgende vor· 
dringliche Aufgaben: 
Gewinnung und Betreuung von Selbstschutz­
warten, Aurstellung und Betreuung von 
Selbstschutzzügen, Ausbildung der Selbst­
schutzwsrte und Selbstschulzzüge, Unterwei­
sung und Ausbildung der gesamten Bevölke­
rung. 
Damit h at, wie Walter Haag in der ZB Nr. 101 
60 dargelegt hat, der Selbstschutz ein neues 
Gesicht e rhalt en. 
Die möglichst erfolgreiche Lösung der uns ge­
stellten Aufgaben ist für den Fortbestand un­
scres Volkes zu einer Lebensfrage geworden. 

Hohe Ehrung 

Ministerpräsident Altmeier hat dem Direktor 
des Hygienischen Instituts der Johannes-Gu­
tenberg-Universität in Mainz. Professor Dr. 
Heinrich Kliewe. das ihm vom Bundespräsi­
denten verliehene Große Verdienstkreuz des 
Verdienstordens der Bundesrepublik Deutsch­
land überreicht. In einer Feierstunde würdigte 
Ahmeier die Verdienste des seit dem Jahre 
1946 on der Mainzer Unlversitiit wirkenden 
Gelehrten. Professor Kliewe ist den Lesern 
durch seinen Artikel: "Biologische Kampf­
mlttel- Einsatz und Sdtutzmöglidlkeiten" be­
kannt geworden. 
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BADEN·WORTTEMBERG 

Ausstellung in GeisUngen/Steige 

Die von der BLSV-Ortsstelle in GeisIIngen 
(Kreis Göppingenl gezeigte große Werbeaus­
stellung in der Jahnholle bildete den Jahres­
absdlluß einer Reihe von Veranstaltungen. 
die in erster Linie der Verwirklichung des 
Selbstschutzgedankens di enen sollen. 
Bereits im Frühjahr war am gleimen Ort in 
anderer Form und verbunden mit Arbeits­
tagungen der BLSV-Bezirksstelle Nordwürt­
temberg und mit Einsatz des Filmwerbewa­
ge ns eine Ausstellung mit anderer Thematik 
gezeigt worden. 
Ein besonderes Gepräge erhielt die Ausstel­
lung dadurch. daß sie außer dem Aufzeigen 
aller in Frage kommenden persönlichen 
Schutzmaßnahmen noch das Modell eines 
Schutzraume8 in Origi nalgröße zur Schau 
stellte. das in einen bestehenden Kellerraum 
nachträglich und mit verhältnismäßig einfa­
chen und erschwinglichen Mitteln, notfalls 
von den Hausbewohnern selbst. eingebaut 
werden könnte. 
Die Ausstellung wurde wirkungsvoll ergänzt 
durch laufende Filmvorführungen, Fachvor­
träge und Experten über die heutige atomare 
Bedrohung und die Schutzmöglichkeiten, in­
sonderheit über baulichen Luftsdtutz. 

Ausstellung in Freiburg i. Br. 
Oh: Ortsstelle Freiburg beteiligte elch mit 
einem Stand an der dortigen Ausstellung 
~Schalten und Walten der Hausfrau" , di e vom 
24. September bis 2. Oktober 1960 stattfand. 
Ebenfalls war auf dieser Ausstellung der 
BLSV-FilmwerbewaRen einResetzl und hatte 
wie überall den entspremenden Zulauf der 
AusstellunRsbesucher. 
Während der neun Tage haben rund 4500 Per­
sonen auch den BLSV-Stand bcsudtt. Diese 
rrfreulich hohe Zahl ist in der Hauptsache 
darauf zurückzuführen. daß dort eine Reihe 
von Strahlennadtweis- und -meßgeräten nicht 
nur zur Schau gesle1lt. sondern auch laufend 
praktisdt vorgeführt wurden - angefangen 
vom einfachen SelbstbouRerfit bis zu elektro­
nischen Impulszähl ern. Diese Vorführungen 
erregten nicht nur das Interesse der Männer. 
sondern auch das der Frauen und boten zu­
dem eine gute Anknüpfungsmöglichkeit zur 
Erörterung von Schutzmöglichkeiten und 
Schutzmaßnahmen. 
Von all den anderen Dingen. die aur dem 
BLSV-Stand gezeigt wurden. erwiesen sich 
die zahlreichen Fotos, die Auskunft über den 
zivilen Bevölkerungsschulz im Ausland ge­
ben, als besonders eindrucksvoll. Bel den 
Aufnahmen von Smutzbauten wurde immer 
wieder gefragt: "Warum wird denn so etwas 
nicht auch bei uns ge madtt ?" 
Die HeHerinn en und lIelfer am Stand hatten 
laufend Gelegenheit. ihre Kenntnisse und 
Ihre Einsatzfreudigkeit unter Beweis zu stei­
len. Ruhige Zeiten gab es auf dieser Ausstrl­
lung einfadt nicht. WerbematerIal wurde le­
derzeit gerne angenommen. so daß die zur 
Verfügung stehenden wirklich großen Mengen 
restlos ausgegeben werden konnten. 

SAARLAND 

Innenminis ter Conrad eröffnete den Einsatz 
des Filmwerbewagens 

Einen Sdnverpunkt in der Aufkliirungsarbelt 
der Landesstelle im letzten Vierteljahr 1960 
bildete der Einsatz des Filmwerbewagens 
der Bundeshauptstelle. Es war das erstemal. 
daß dieses moderne .Aufklärungsmittel" im 
Saarland in Ersdteinung trat. Der Einsatz er­
folgte In Zusammenarbeit mit dem Landes­
aufstellungsstab für den überörtlichen LSHO. 
In 16 saarländlsmen Gemeinden trat der 
BLSV-Filmwerbewagen aur. begleitet von 
einer Fahrzeugkolonne des überörtlichen Luft­
schu tzhiHsdiens tes. Die Aklion stand unter 
dem Mollo : ~BLSV wirbt für den zivilen Be­
völkerun$tsschutz. " 
Wegen der besonderen Zielsetzung dieses 
Einsatzes des Filmwerbewagens Im Saarland 

rührte die Landesstelle. bevor der Wagen zu­
sammen mit den Fahrzeugen des LSHD auf 
die Reise geschickt wurde, einen Presseemp­
fang in Saarbrücken durch, an dem der saar­
ländisdte Innenministcr. Kurt Conrad. der 
Leiter des Landesaufstellungss tabes , Dlp!.­
Chemiker Günther Wolf, der Landesbeauf­
tragte des THW Im Saarland. Dipl.-Ing. JUtt­
ner. und die Kreis- und Ortsstellenleiter des 
DLSV te ilnahmen. In nenminister Conrad 
stellte in seiner Ansprache di e Widttigkelt 
eines sdtnellen Aufbaues des Selbstschutzes 
heraus. ROer Luftschutz sei vielleicht ganz 
allgemein unpopulär". betonte der Minister. 

Eine neuartige Luflschutx-Sirene erprobt das 
Bundesamt für zivilen Bevälkerungsschuh: 
augenblicklich in Garching und Otfobrunn bei 
München. Dieser mit Preßluft betriebene Typ 
könnte viell eicht einmal mehrere der kleineron 
auf Dächern montierten lS-Sirenen erseben. 



.. Eine Reg ierung müsse jedom den Mut ha­
ben, auch unpopulüre Maßnahmen durchzu­
fü hren." Zudem halte er den Aufbau des Luft­
senutzes für ein centes Anliegen der Siener­
heit für die Bevölkerung. Es sci unverant­
wortlien, etwa den Kopf In den Sand stecken 
zu wollen, anstatt Vorsorge für den Schutz 
der Zivilbevölkerung zu treffen und die Be­
völkerung über die durmaus möglidlen 
Smutzmaßnahmen aufzuklären. Für den 
Schutz der Zivilbevölkerung aber leiste der 
Bundesluftschutzverband einen echten Dienst 
an der Allgemeinheit. 

Der LuflsdtutzhiUsdienst im Saarland 

In einer Pressekonferenz des saarländischen 
Innenministeriums, in der der Leiter des Lan­
desau fstell ungssta bes für den überörllichen 
LuftsdlUtzh ilfsdienst, Dipl.-Chemikcr Günther 
Wolf, Saarbrücken. die saarländische Presse 
über den Aufbau des überörllichen Luft­
schutzhilfsdienstes im Saarland informierte. 
ging Innenminister Kurt Conrad allgemein 
auf die Notwendigkeit von Schulzmnßnahmen 
und deren dringliche Verwirklichung ein. Der 
saarländische Innenminister betonte mit Nach­
druck. daß keinerlei Maßnahmen unterlassen 
werden dürften. die geeignet seien. der Zivil­
bevölkerung einen wirklim ausreimenden 
Schutz zu verschaffen. Innenminister Kurt 
Conrad erklärte: ~Es fröstelt mim. wenn im 
daran denke. daß ein Staatsmann vor der 
UNO gesagt hai. daß sein Staat .Raketen wie 
heiße Würstchen herstelle'. Aus diesen Wor­
ten eines vera ntwortlichen Politikers können 
wir nur die Folgerung ziehen. alle Maß nah­
men zu treffen, die unserer Bevölkerung 
Sdlutz geben können. Ich würde es für ver­
bremerisch halten, wenn wir nimt alles Men­
smenmöglime zum Schutze der Bevölkerung 
tun wollten." 

Veranstaltung des Bundesamts 
für zivilen Bevölkerungsschutz 
Das Bundesamt fü r zivi len Bevölkerungs­
schutz führt vom 18. bis 20. Januar 1961 eine 
Informa.ionstagung für Vertreterinnen der 
:zentralen Frauenverbönde durch . Die Einla­
dungen sind an die fraglichen Organisatio­
nen ergangen. 

Die Zeitschrift .. Ziviler Luftschut .... Ko· 
blenz, brachte in ihrem Novemberheft: 
Hampe: Warum geht es mit der Zivilvertei­
digung nicht vornn? . Krebs: Erfah rungen 
beim Aurbau eines Ör.limen Alarmnetzes 
Porlmnnn: Organisation des zivilen Luftsdmt­
zes . Schülzsack: Stand und Aufbau de r öster­
reichischen Zivilverte idigung . Landra t und 
Bürgermeister in der zivilen Verteidigung . 
Bundeseigene oder Auftragsverwaltung der 
Länder? . Richtlinien statt Gesetzesvorsmlag . 
Komprorniß in der Wehrpflidttnovelle 
Staatssekretär Ritter von Lex zum Abschied· 
Baulicher Luftsdlutz: Tonner: Behelfs· und 
Teilschutz im Sdlulzraumbau (Schluß) . Indu­
strieluftsmutz . Luftkricgsp roblemc . Wehr­
politik und Landesvertcidigung . Aktueller 
Rundblick· Patentsdtau . Luftsmutz im Aus­
land . Smriftlum 

V.t.rlnllrmedbln lsthe AUfg.ben In Krisenzeiten 

In diesen Artikel der ZB Nr. 11(1960 haben sich 
einige Druckfehler elngeschllmen, die wir hlermJt 
rlchtlg8tellen: 1. In Tabelle 3, Seile 5. muß es In 
der Entlernungsangabe statt Kilometer rldltlg Me· 
ter heIßen. 2. Die Zah lenangabe MIn Mllllooen 
StUckM In der Tabelle 7. Seite 10, Ist durm die 
Angabe: .. In Tausend Stück~ zu ersetzen. 

Auslandsnachrichten 

~ITR ITRIT, 
1-

Norwegen 
-....: ::J;i' 

Die Radioaktivität nimmt ab 

Messungen des radioaktiven Niederschlags 
über Norwegen haben ergeben, daß die radio­
aktiven Partikel aus nuklearen Versuchen 
nur etwa sechs Monate lang und nicht, wie 
die Wissenschaftl er früher geglaubt haben, 
fünf bis zehn Jahre in der Stratosphäre blei­
ben. 
Die Messungen zeigen, daß die Radioaktivität 
in der Nähe des Erdbodens nam den nu­
klearen Testversuchen der Sowjets am 
3. November 1958 bis zum Mai 1959 ständig 
zugenommen und in den folgenden Monaten 
stetig abgenommen hat. 
Diese Ergebnisse wurden vom Norwegischen 
Versuchsinstitut in Zusammenarbeit mit dem 
Meteorologismen Institut und der norwegi­
schen Luftwaffe ermittelt und bauen sim auf 
systematische Messungen in etwa zwölf Kilo­
meter Höhe auf. 
Der Leiter des Instituts, Dr. Hvinden, er­
klärte: "Falls die nukleare n Versuche nicht 
fortgesetzt werden, sinkt die Radioaktivität 
im Lauf der nächsten Jahre auf eine nimt 
mehr meßbare Intensität ab." 

(Fortsetzung nädtsle Seite) 

Außergewöhnlich wohltuende Wirkung der 

AUGENGYMNASTIK 
Scharf sehen ohne Brille! 

Atemluft­
Kompressoren 

225 ATU-Iuftgekühlt 
Die NEUE Unterwelsun!=f für Augenschwäche. Dieses amerika nische 
Verfahren , das jeder leicht zu Hause anwenden kann (tO Minuten 
Ubungen täglich wahre nd höchstens 3 Monate), ermö91icht es all­
gemein den KURZ- und WEITSICHTIGEN aller Alterss tufen /jung 
oder alt). ein normales Sehen wiederzuerlanqen. Um mehr darüber 
zu erfahren, verlangen Sie bitte die Unterlagen in deutscher 
Sprache mit zahlreichen Refereo2.en bei .. 0 .0 .0.» Z. 63, rue de 
Bosnie 73 und 75 in BRUSSEL (Belgien). Sie werden Ihnen GRATIS 
zugesandt werden .• 0 .0.0 .• stellt Ihnen eine 6jährige Erfahrung 
zur Verfil\lung. Und es Is t k ostenlos. Nützen Sie das Anqehot 
aus. Erkundigen Sie sich. 
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DR. RICHARD WEiSS NACHF. 
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England 

Unteri rd ism e Befehlsstelle 

Die 30 Fuß (rcl. 9 m) unter der Erde gelegene 
Bcrehlsstclle in der Nähe von Lond on ist völ· 
Hg unabhängig und kann 120 Personen 14 
Tage lang aufnehmen. Sie ist bewehrt und 
bes itzt doppelte Slahltiircn. Sdllafräumc, Kü­
mon Wasduäumc, KlimunnlDRen gelten als 
sclb~ lvc rsländlichcr Komfort. Außerdem ist 
eine Entgiftungs-Einheit a nwesen d. um die 
Besatzung von radioaktivem Slaub zu be­
freien. 
Die Befehlsstelle. die flum über einen eige­
ncn Generator verfüg t. gilt als Modell für 
ähnliche Cruppen-Bcfchl sstcllen, die in Groß­
britannien im Lauf der niichslcn zwei Jahre 
gebau t werden so lle n. 

Int erna ti onale Strahlc nsdlUb:übung 

14 000 Milglieder des Unitcd Kingdom Royal 
übscrver Corps (Flugmeldedienst) und 600 
Mitglieder derWarnvcrbüllde in England nah­
men an einem Wochenende zusammen mit 
norwegisdlen, dänismen, niederländischen, 
belgischen und französisdwn Organisationen 
an einer übung zu m Nachweis radioaktiven 
Niederschlags nach Atomangriffen teil. 
Fürdiese übung, sie h ieß .. Signal Fire",wurde 
angenommen, daß radioaktiver Niederschlag 
von D1iO(~mark nach Norwegen, von Cornwall 
und Devon (England) nam der Bretagne 
(Frankreich) und von J] e]Kie n und den Nieder­
lan den nach Ostengland getragen würde. Ent­
sprechende übungen fanden gleichzeitig lIuf 
ckm Kontinent statt. 

Schweiz 

Luft sch utztruppen als Re tt er in de r Not 

Anläßlidl der ü bung eines in normaler Jahres­
lIusblldung stehenden LuftschutzbataiJIons der 
Armee ere ignet e sich ein Brandfa ll In un­
miltelbarer Nähe. Noch bevor die DorHeuer­
wehr ein treffen konnte, hatte eine Luftschutz­
ei nheit e ingegrilTen und damit durch ih ren 
entscheidenden Einsatz ermöglicht, d ie Situa­
lion zu retten, De nn es han delte sim um 
eine gefii hrliche Samla~e. da auch e in lI eu­
stock explos ionsartig Feuer fing und anschlie­
ße nde Reihe nhä user mitgefährdet waren. 
Der Vorfall wurde in der sdl\veize ri sche n 
Tagespresse lobend erwähnt und ist - fach­
lich gesehen - in verschiedener Hinsicht in­
teressa nt : einmal ko nnte angesichts des No t­
fa lles gar keine ~Id ealkonku rre nz " darüber 
entstehen , um ~wesse n Feiler" es s ich han­
delte, bzw. welcher Rellungsorganisntion die 
Prioritiit zu m Eingreifen vorbehalten sei. wie 
dos z.uweilen tragismcrweisc in Gebieten ge­
schehen kann, wo sich die Einsa tzgrenze n 
lokaler Feuerwehrkorps überschneiden. Das 
Il edeutungsvoll ste daran war aber, daß die 
Lu ft sdlU tzt ruppen an Hand dieses zufälligen 
rteispiels erneut große Sympath ien unter der 
Bevölkerung e rnt en und unw illk li rlich ei ne 
s tark propagandistisch wirkende Ehrung ve r­
zf'ichnen kon nt en. Immerhin muß hinzugefü8t 
wf'rden. daß die llilfe solcher Armee-Einheiten 
in dE'r Regel als letzte Aktion mit schwersten 
Mitteln nuf nationaler Ebene zu betrachten 
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is t und dabei die Menschenrettung aus sc:hwie­
rigs ten Lagen im Vordergrund steht. Gut 
vorbereit ete und ausgebaute zivile Schutz­
organisationen der Gemeinden s ind und blei­
ben unabdin8ba re Voraussetz.ungen zum Er­
folg. 

Mehrzwedc:baute n in der Bundess tadt 

Dem Be rn e r Stadtparlament wurden zwei 
Vorlage n für Schulhausanlagen unterbreitet. 
welche gleichze iti g mit Zivilschutzbauten kom­
biniert werden sollen. Dos Projekt für die Er­
richtung eines zweiten Gymnasiums s ieht im 
Untergesmoß sowohl zwei Gruppen von 
Schutzräumen als auch weitere Zivilschutz­
räume vor. Als interessante Neuheit is t fe r­
ner die Anlage eines Zierteichs geplant, der 
zugleich als Löschwasserbecken für den Kata­
s trophen- und Krie~sfa ll dienen s oll. Ein we i­
teres Projek t betrifft den Bau von Volksschu­
len in e inem neuen Quartier. Auch damit ist 
die Schaffung der nötigen Zivilschutzräume 
verbund en, und zwar sowohl im Unterge­
schoß des Hauptgebä ud es als auch unter de r 
Turnhalle. Letztere wird, außer Entgiftungs­
und Wasch räum en. eine n befahrbaren Ram­
penzug erhalten, damit dort in Friedenszei­
ten Zivilschutzmaterial ge lagert werden kann. 
Diese Anlage erforde rt ei nen Aufwand von 
annähernd 5 Millionen Frflnken, wovon 
160 000 Franlc:en auf di e Mehrkosten für die 
Zivilsmutzrliume entfa ll en. Der einga ngs e r­
wähnte Gymnnsiumbau ist sogar auf annä­
hernd 20 Millionen Frllnken vcranschlas;t, wo­
bei über die Smutzraumkostcn noch ei ne be­
sondere Kredit vorlage folgen wird. Der Vor­
a nsdt lag der 165 000 Einwohner zählenden 
S tadt Bern rechnet für ]961 mit Zivil smutz­
aufwendungen von ca. 340000 Franken für 
die Durmführung von Kader- und Inst ruk­
lionskursen, die weitere Ansdtaffung von 
Korpsmaterial. Ausrüstung vo n Sdtutzräumen 
un d Kommandoposten usw. Der bi sherige 
Bestand des Zivilschu tzmote rial s der Bundes­
stad t s teh t mit einem Inventarwert von ca. 
1 Million Franken zu Buch. Diese Beispiele 
zeiRen, daß ('!s rat!iam ist. die notwen­
digen Materialbesmaffungen jetzt vorzuneh­
men, statt auf unbestimmte Subventionen zu 
warten und dabei das Ris iko ein7,u~ehen. daß 
die'!f' inzwismen durch Preiserh öhu ngen a us­
geglichen werden und zudem dos Ma terial bel 
stärk erer Namfrage oimt mehr so prompt ge­
!ieh'rt wf'rdcn kö nnt e. daß es im plötzlich 
eintretenden Notfall seinen Smutzzwedc. zu 
erfüllen vermag. 

Basel ba ut vor! 

Unter diesem Motto war in der über 200 000 
Einwohner zä hl ende n Rheinstadt in der Drel­
ländercdte im Norden der Schweiz e ine Zi­
vilsdl.ll tzausstell ung zu sehen, welche die 
gleimzeitig dort stattfindend e Waffensmau 
der Armee ergänzte. Das kan tonal e Amt für 
Zivilverteidigung, unterstützt von der e idge­
nässismen Abteilung für Lurtsmutz und un­
ter Mitwirkll n ~ der Genossenschaft für Zivil­
schu tzbeda rf, hatte in einer ~roßen lI alle e ine 
Sond e rschau zusammengestellt. welche in fllle 
Dienstzweige des Zivilschutzes instruktiv Ein­
blid<: gab, Im Vorders;rund slflOden dabei 
naturgemäß di e behördlichen Ma ßnahmen der 
Stadt. welche latsiirnlich bereits über sehr 
reichhaltige Materialbestiinde verfügt. 

Kriegs feue rwehre n im Aufba u 

Kantonale und kommunale Feuerwehrsamver­
ständige haben in Zusammenarbeit mit dem 
ternnismen Büro des Schweizerischen Feuer­
wehr-Vereins und der Abteilung für Luft ­
srnutz de s Eidgenössischen Militärdeparte­
ments Richtlinien für den Aufbau der Kriegs­
feuerwehren im Rahm en des Zivilschutzes 
entwidtel t und praktisch ausp rob ie rt. Zu di e­
sem Zwedc.e wurde in e inem vorbereiteten 
Brand- und Trümmerobjekt eine ü bung vor­
bereitet. an der auch ein Bataillon Luftsmutz­
trupp en der Armee teilnahm. 

" ,",,""" '"" "";""~" "" ." w .. ~ transport ausprobiert, welme für die Spei-
sung von permanenten oder transporta blen 
Wasse rb ecken in Betracht kom men und die 
günstigsten hydraulischen Ergebnisse erbrin-
ge n. So wurde beispielsweise eine Rohrl ei-
tung von 21 cm Durchmesser, w elche Fluß­
wasse r in ei ne 300 m entlegene Position zu 
transportieren hatte und dazu über ei ne stark 
befahrene Haupts traße führte , mit e iner Kics­
schüttung überdedc:t. so daß auch Wogen mit 
geringe r Bodenfreiheit d ie Kreuzungss tell e 
ohne Schwierigkeiten passieren konnten, 
Ebenso wurden d ie für die Kriegs feuerweh-
ren in Betracht kommenden Feuerwehr- und 
Pionierausrüstungen zur Menschenrettung 
praktisch ausprobiert. Weitere Leistungs prü-
fungen wu rden mit neuen Typen von Motor­
sprit zen und Schlaummateria l u. a. m, durch­
geführt. Die Ergebnisse wurden anschließend 
di skuti e rt , um di e notwendige n Unterlagen 
zu Empfehlungen an Kantone und Gemeinden 
- für ihren orga ni sa torischen und materiellen 
Aufbau der Kriegsfeuerwehren - zu gewin· 
nen. 
Ober 60 Teilnehmer aus der ganzen Schweiz 
orbeiteten an dieser übung mit. Es war e in­
drucksvoll zu sehen, wie sic:h Feuerwehrin­
spek tore n und Feuerwehrfam leute sowie hö­
h e re eidgenössisme, kan tona le und kommu­
nale Beamte in voller Feuerweh raus rüstung 
der p raktisme n Gerätebedienung in labiler 
und gefahrvoller Trümmerlage widmeten, um 
di e Leis tungsfähi gkeit VOn Mann und Gerät 
auf die Probe zu s tell en. Ohne Rüdcsimt auf 
Alter, Chargen und körperliche Ve rfas sung 
kle tte rt en diese Fachleute über di e Trümmer 
eines zum Einsturz gebrachten Smulhauscs 
und gruben s im durch diese Trümmer h in­
durch, trotz Behinderung durch die gelegien 
Feuer, um smli eßlich aum. praktische Ber­
j;lun~stransporle mit verunglüdtten Menschen 
zu üben. 
Der Arbeitsplatz war ständig vo n zahlreichen 
int eressierten Zuschauern jeden Alters um ­
säumt und bot den Anblick eines Großunter­
nehmens: mächtige Bau maschinen bewegten 
Trümmer, verluden Schutt auf immer wieder­
kehrende Kipplastwagen; Sprengungen wur­
den durchgeführt , Brände wurde n e ntzünde t ; 
übungen zum Durchschreiten von fla mmend en 
Trümmern fol gten sich zur T ages- und Nacht· 
zeit. 

Zivilschuuve re inigunge n in der Schweiz 

In den Jahren von 1934 bis 1945 b estand d er 
Schweizerische Luft schutzverband. Er führt e 
in der Vorkriegs- und vor allem in der Krieg s­
zeit ei ne sehr weitgreifende und wirksam e 
AlIfklärungstätigkeit. in engem Einvernehme n 
mit der Abteilung für Luftschutz des Eidge­
nös sismen Militärdepartements, durch, Die­
sen Zwecken dien ten u. a. die Zeitschrift 
"Luftschutz", fe rner ein ausgezeichneter Film­
dienst und versmiedene andere Publikationen 
De r fachkundig geleitete Verband erreichte 
mit der Zeit eine relativ große Anhänger­
schaft und ei ne gefestigte Finanzlage, Ab 
nach dem zweiten Weltkrieg die behö rdlichen 
Luftschutzmaßnahmen vorübe rgehend abge­
baut wurde n, löste sich der Verband selbe r 
auf und stell te auch die He rausgabe seine r 
Zeitsch rift ei n. 
Mit dem verbliebenen, respektable n Rest­
vermögen wurde eine Stiftung gegründet. 
welmc heute noch besteht und die Unterstüt­
zung von au fklärenden Luft schutzpublikatio­
nen zum Zweck hat. 
Die se ither e rfolgten Neugründungen stützen 
sich weniger auf große Mitgli ederbeständ e 
und mehr lIuf eine Zusamme nfassung von be­
stehend en a nd ere n Verei nen, w elche d irek t 
oder indirekt irgendwie am Zivilschutz inter­
ess ie rt si nd . Der Ende 1954 gegründete 
Schweizerische Bund für Zivilschutz setz t sich 
nach seinen Statuten für den Schutz u nd di e 
Betreuung der Zivilbevölkerun jl im Kriegs­
und Katast rophenfall ein und sucht dadurch 
Behörde n und Armee in der Erfüllung ihrer 
Aufgaben zu unters tütze n. Diese r Verein ist 
in kantona le Sektionen gegliedert und unte r­
hält auch einzelne Stadtgru ppen. 



f\ußerdem haben sim seit Ende 1957 zahl­
reiche Fabrikanten von Zivilsdlll tzma te ria l zu­
sammengesmlossen und gemeinsam eine zehn 
Monoie dauernde Wanderausstellung in der 
ganzen Smweiz du rmgeführL Aus diesem 
Zusammcnsmluß ist die Genossensmaft für 
Zivilsmutzbedarf h ervorgega ngen, welme ihre 
Aufwe ndungen aus dem An- und Verkauf von 
onerkanntem Zivilsmutzmaterial bestreitet. 
Sie befaßt sich weiterhin mit der Aufklärung 
der Bevölkerung und der Unterstützung der 
Behörden in Zivilschutzbelangen, ohne dofür 
Subventionen zu beanspruchen. 
Als neueste Vereinigung behandelt die im 
Oktober 1960 gebildete "Sdtweizerisme Ar­
beitsgemeinschaft für ei ne wirk ungsvolle Or­
ga ni sa tion der Zivilbevölkernng im Kri egs­
und Katastrophenfall" ebe nfall s die aktuellen 
Zivilsmutzprobleme. Sie tritt für eine enge 
Zusammenarbe it zwismen Terrilorialdienst 
und Luflschutztruppen der Armee einerseits 
und den zivilen Smutzorga ni sationen ande­
rerseits ein. In diesem Sinne e rachtet die 
Arbeitsgemeinsmaft das Festhalten an der 
bisherigen Ordnung, welche die mili lä rismcn 
Einheilen und di e ZivilsdlUtzformationen in 
der gleimen Hand vereinigt, als dringend not­
wendig. 
Mit der Zivilverteidigung im weiteren Sinne 
besmiiftigt sim sodann die Sdnveizerisme 
Luftschutz-OrfiziersgesellschafL Sie verfolgt 
den Zwed:, für die Wehrhaftigkeit des Lan­
des zu arbeiten, die Behörden bei der Durm­
führung der Zivilsmutzmaßnahmcn moralisdl 
und praktisch zu unterstü tzen sowie die sol­
datisdw Gesinnung und Kameradsmafl un ter 
den Orfizieren zu pflegen. Das Publikations­
organ "Protar" d ieser Gesellsdtaft steht im 
26. Jahrgang und is t auch im Ausland ver­
breite t. 

Schweden 

Mus te rl and de r Zivilver teidigun g 

Mit den bisher gebauten Sdmtzräumen kann 
SdHvcden einem Siebte l seiner Bevölkerung 
Zufludlt bieten. Die schwed ischen militiiri­
sdwlI und industriellen Anlagen sind großen­
teils in Höh len von Granit hügeln und ·ge­
birgen untergebracht. Ein Gesetz fordert. daß 
alle neuen privaten und öffentlichen Gebäude 
SdlUtzräume haben. 
Schulkinder der höheren Klossen werden im 
feuerlösdten ausgebildet; die 18jährigen 
Mädchen haben an einem 20stündigen Lehr­
gang teilzunehmen. 
Der sdHvedi sme Bürger zahlt jiihrlich etwa 
4 Dollar für die Zivilve rt eidigung. 

I Kanada 

Nothaup lstädte in der Planung 

Die ka nadisme Bundes regierung plant die Er­
ridttung von Ve rwaltungszentren in allen 
zehn Pro vinzen Kanadas, von denen aus im 
Fnll eines nuklearrm Krieges die Provinzregie­
rungen ihre Funktionen ausüben sollen. Die 

Gebiete, in dellen die MKri egshauptstädte" 
gebaut werden sollen, werden im Verhand­
lungsweg mit den Provinzen bestimmt. Die 
Gesamtkosten des Projektes werden sich nuf 
200 Millionen Dollar (866 Millionen Mark) be­
laufen. Die Verwalt ungszen tren werden un­
tereinander durch Telefo n und Radio verbun­
d en sein. Außerdem ist an die Errimtung 
e iner Zentralstelle gedacht, von der aus die 
kanadische Bundesregierung im Fall eines 
nuklearen Krieges amti eren würde. 

USA 

"Pro jekt MADRE" hilft Lüd<cn sdlließen 

Das amerikanische "Naval Research Labora ­
tory" hat ein Rada rgcriit entwid:e lt , das über 
den Horizont hinausreidll und Fernlenkwaf­
fen feststellt, die von einem U-Boot aus ab­
geschossen werden. Die US-Marine begrlißt 
die Entwiddung, die unter dem Namen MPro­
jek! MADRE" (Magnetie Drum J{eeelving 
Equipment) bekannt is t, als einen de r be­
deutsamsten tedmischen Fortsrnritte des Ra­
dorwesens seit den dreißige r Jahren. 
Zum erstenmal wurde e in Radargeriit kon­
struiert, dessen Meldebereich nicht fIuf die 
Simtlinie einer Sendeantenne besduiinkt 
bleibt. Das neue Gerät kan n seinen Strahl 
übe r den Horizon t hinaus biegen und stellt 
sich bewegende Ziele bis zu 2600 Meilen 
[rund 4100 km) Entfernung fest. 
Vom "Projekt MADRE" wird erwa rt et, daß 
es viele Lücken im Meldesystem, besonders 
on der Küste, schließt. 
Einige an der Ostküste von Kanada und den 
Vereinigten Staaten ge legene Meldestationen 
können so eine gewisse Art von "Zaun" 
schaffen, der den Atlantik vom Äq uator bis 
zur Arktis in der Hälfte durchsmneidet. 

Wa rnn elz zur Unte rstützung von Bergu ngs­
aktionen 

Das OCDM hat das nationale Warnsyste m 
(NAWAS) angewiesen, Militär- und Ziv ilbe­
hörden bei der Dcrgung verunglückter Flug­
zeuge zu unterstützen. 

Das NAWAS-Netz mit seinen 276 Warnäm­
tern, das zur Warnung bei Luftge fah r für die 
Bevölkerun g errichte t wurde, hat jetzt zu­
sätzlich die Aufgabe erha ll en, Flugzeug­
unglücke an die zuständigen Lurtfahrtbchöl'­
den wciterzumelden. 
Diese Regelung hat für die im Frieden ein­
tretenden Fälle einen doppelten Vorteil: 1. 
das Netz wird laufend überprüft, lind 2. 
knnn auf diese Weise praktisme und wert­
volle Hi lfe ge lei ste t werde n. Das erwies sirn 
smon, als das natio nale Warnnetz gleich 
nam seiner Fe rtigstellung ein Flugzeug­
unglück sorort meldete und damit Rettungs­
rnaßnahmen ohn e Zeitverlus t eingeleitet wer­
den konnten. 

Neuer Hafen durch Atomkrah 

Nach dem "Washington Star" hat Dr. Edward 
Teller, einer der füh renden Atomphysiker de r 
Vereinigten Staaten, e rklii rt. die USA würden 
] 961 durm mehrere nukleare Explosionen 
an der Nordwestküste von Alaska einen 
künstlichen Hafen schaffen. Nach diescm Plan 
sollen drei nukleare Explosionen in der Niihe 
von Point Hope einen 275 Meter breiten 
Kana l auswerfen. Zwei Explosionen von 200 
Kilotonnen sind für ein Becken erforderlich. 
das 550 Meter breit und doppelt so I,mg wer­
den solL 

Dr. Teller sagte, JIauptzweck der Explosio­
nen sei weniger die Anlage des Hafens als 
solche, sondern vielmehr eine Demonstration 
dessen, was sie lcisten und wie leicht sie es 
le isten könne n. 
Die Explosionen, die weitgehend \Ion deI 
Atomenergiekomrnission unter nahezu per­
fekten Bedingungen durchgeführt werden, 
finden zu einem Zei tpun kt stall, wo der Wind 
senk recht seewärts weht. "Bis ]961", erklärte 
Teller, "wird mall mit sauberen Explosionen 
arbeiten", und .,80 bis 90 Prozent der Radio­
aktivität dürften im Boden zurückbleiben." 

Auch in Holland werden, wie man sieht, dringend Selbstschutzkräfte gesucht, 
(Karikatur aus der niederländischen Zivilschu lzzeitschrift: "Oe Vierde Macht') 
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